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Brigadier Hase 
und seine Mannen

Schon Mitte Februar wurde der Acker im Gebiet Tschimkent schnee­
frei. Jetzt ist er Ranz mit einem smaragdgrünen Teppich bedeckt.

Im Süden hat man schon mit den Frünjahrsfeldarbcitcn begonnen. 
Bald wird auch die Baumwollzüchterbrigade von Friedrich Hase im 
Thälmann-Kolchos, Rayon Sary-Agatsch, aufs Feld ziehen. Sie hat hohe 
sozialistische Verpflichtungen übernommen und will einen würdigen 
Platz im Unionswettbewerb der Landwirte einnehmen.

Ober die Baumwolle — das 
„weiße Gold der Wüste" — spricht 
man hier wie von einem Lebewe­
sen. Sie kann „erkranken“, „jam­
mern", sich der Sonne und der 
Wärme „freuen". Mit einem Wort, 
das ist ein Kind, das Aufmerk­
samkeit. Fürsorge und eines schar­
fen Auges zur Aufsicht braucht.

Friedrich Hase ist Baumwoll­
züchter von Kindesjahren an. Er 
ist im heißen Süden, im Thälmann- 
Kolchos aufgewachsen, der sich an 
der Grenze mit Usbekistan befin­
det. Friedrich sah, wie seine El­
tern Baumwolle anbauten. Er sah 
und lernte. Jetzt ist er selbst ein 
großer Meister in seinem Fach.

Ende Februar — die einzig pas­
sende Zeit, wo man die Brigadier­
sorgen auf andere Schultern le- 
C;en kann — nahm Friedrich Ur- 
aub. Bei den Baumwollzüchtern 

beginnt die Saison schon im April 
und endigt erst im Spätherbst. 
Obzwar Friedrich Urlaub hatte, 
kam er doch jeden Morgen auf den 
Maschinenhof, wo die Mechanisa­
toren seiner Brigade die Technik 
reparierten.

„Du solltest während des Ur­
laubs lieber irgendwohin fahren", 
sagte der Gruppenleiter Eduard 
Kaare, der ihn ersetzte. „Fahr dei­
nen „Moskwitsch" gut ein, sonst 
hast du ja doch keine Zeit für 
ihn“.

„Morgen will ich zum Bruder 
nach Alma-Ata fahren". Er war 
nur nochmals hierher gekommen, 
um mit seinen Mechanisatoren zu 
besprechen, was vor der Aussaat 
noch zu erledigen war.

Die Brigademitglieder sind er­
fahrene Menschen, fast alle kamen 
zusammen mit ihm vor sechs Jah­
ren in diese Brigade. Damals wur­
de er zum Brigadier ernannt. Der 
Gruppenleiter Eduard Kaare ist ein 
großer Optimist, sehr lustig und 
liebt geistreiche Witze. Der ande­
re Gruppenleiter Adolf Biller ist 
dagegen ein schweigsamer -Mensch. 
Sehr bescheiden. Aber außerordent­
lich sachlich. Der Mechanisator 
Jakob Jordan ist etwas langsam, 
aber akkurat. Friedrich erkennt Ja­
kobs Arbeit immer fehlerlos i nach 
dessen „Handschrift",

Der Maschinenhof steht voll 
Traktoren und Baumwollerntema­
schinen. „Gute Maschinen", denkt 
Friedrich Hase laut. „Ich habe die 
Kombines besichtigt. Wir ernten 
gegenwärtig zwei Drittel Baum­
wolle mit Maschinen ab. Somit 
braucht die Wirtschaft keine Gast­
arbeiter zur Ernte einzuladcn.“

...Bald gcht's aufs Feld. Wie 
wird dieses Jahr ausfallen? Sehr 
selten sind zwei Sommer nachein­
ander gleich. Jeder hat seine Lau­
nen. Für diese muß man vorberei­
tet sein. Friedrich ist noch der vor­
jährige Frühling gut im Gedächt­
nis. Kaum hatten sie die Saat abge­
schlossen, ging ein Gußregen 
nieder und wusch die obere Ak- 
kerschicht weg. Die Baumwoll­
züchter mußten alles von vorne 
anfangen. Dabei blieb cs nicht. 
Der Gußregen wiederholte sich. 
Damals sah Friedrich seine Briga­
demitglieder so. wie er sic noch 
nicht kannte. Besonders solche wie 
Heinrich Becht. Pacht Inakow, 
Johann Schwarzkopf. Darauf folg­
te ein nach den örtlichen Begriffen 
kühler Sommer, die kapriziösen 
Baumwollpflanzen „erkrankten". 
Wieviel Kraft, Bemühen und Be­
harrlichkeit mußten die Baumvoll­
züchter damals an den Tag legen. 
An manchen Tagen kam Friedrich 
nur auf einige Stunden nach Hau­
se. Übrigens nicht nur er. So ging 
es auch den Brigadiercn der Baum- 
wollzüchtcrbrigadcn Barnabas Wolf 
und Alexander Kunkel, mit denen 
er schon mehrere Jahre wetteifert. 
Der erfahrenste von ihnen ist der 
Leninordcnträger Wolf. Aber im 
vergangenen Jahr gewann die Bri­
gade Hase den ersten Platz, in­
dem sie 30 Zentner Baumwolle je 
Hektar erntete, was 2 Prozent
über die Verpflichtung ist. Jm lau­
fenden Jahr will diese Brigade
nicht weniger als 28 Zentner 
Baumwolle je Hektar ernten.

Für den erzielten hohen Baum- 
wollertrag wurde der Brigadier 
Friedrich Hase im vergangenen 
Jahr mit dem OÄen des Roten 
Arbeitsbanners bedacht.

E. WARKENTIN

Gebiet Tschimkent

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Zclinograder Gebiets 
trugen im Jubiläumsjahr 1972 ei­
nen großen Sieg davon: Sie schüt­
teten in die Staatsspeicher 2 386 000 
Tonnen Getreide. Der staatliche 
Volkswirtschaftsplan wurde von 
ihnen um 26 Prozent überboten. 
i Durch einen Beschluß des ZK 
der KP Kasachstans, des Minister­
rats der Republik und des Repu- 
blikgewerkschaftsrats wurde dem 
Zclinograder Gebiet für hohe Lei­
stungen in der Getrcldeproduktion 
die Rote Wanderfahne und eine 
Geldprämie von 10 000 Rubel zu­
gesprochen.

UNSER BILD: Der Stellvertre­
tende Minister für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR G. Sch. 
Kurmanow händigt dem ersten 
Sekretär des Zclinograder Gebiets­
parteikomitees der KP Kasachstans 
N. J. Krutschina die Rote Fahne 
ein.

•

Im Präsidium 
des Obersten 
Sowjets 
der Kasachischen 
SSR

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR faßte 
einen Beschluß, durch welchen es 
festsetzte, daß die Deputierten des 
Karagandacr Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten, deren 
Wahlbezirke in den Bestand des 
ncugcbildetcn Gebiets Dsheskasgan 
übergingen, ihre Vollmacht auch 
fernerhin bis zur Durchführung der 
nächstfolgenden Wahlen beibehal­
ten und ihre Wähler im Dshcskas- 
gancr Gebietssowjet der Werktäti- 
gendeputierien vertreten werden.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR faßte 
einen Beschluß, durch welchen cs 
festsetzte, daß die Deputierten des 
Gurjewer Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten, deren 
Wahlbezirke in den Bestand des 
neugebildcten Gebiets Mangyschlak 
übtyffingen, ihre Vollmacht auch 
fernerhin bis zur Durchführung der 
nächstfolgenden Wahlen beibehal­
ten und ihre Wäh er im .Mangv- 
schlaker Gebictssowjet der Werk­
tätigendeputierten vertreten werden.

(KasTAG)

Naturschutz intensivieren

Fragen war die 
des Zclinograder 

der Werktätigen-

In den Direktiven des XXIV. 
Parteitags der KPdSU zum Fünf­
jahrplan für die Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR in den 
Jahren 1971 — 1975 heißt cs: „Der 
Naturschutz ist zu intensivieren. 
Die Betriebe, Institutionen und 
Organisationen sind im höheren 
Maße für die rationellere Nutzung 
der natürlichen Ressourcen — der 
Böden und Wasser, der Atmosphä­
re und der Bodenschätze sowie für 
die Reproduktion der Pflanzcn- 
und Tierwelt verantwortlich zu 
machen".

Eben diesen 
achte Tagung 
Gebietssowjets . .................
deputTèflën gewidfribVfVo ddr' Vor­
sitzende des Gebietsvollzugsko­
mitees A. K. Dshlilmuchamcdow 
mit einem Referat „Ober den 
Stand und die Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung des Natur­
schutzes und der rationellen Nut­
zung der Naturrcssourccn des Ge­
biets" auftrat.

Der Referent betonte, daß das 
Gebiet Zelinograd über umfangrei­
che Naturschätze verfügt, die im­
mer intensiver in den Dienst des 

'Menschen gestellt und in den 
Wirtschaftsverkehr einbczogcn wer­
den. Für diese Frage des'Natur­
schutzes ist ein aufmerksames 
und wirtschaftliches Vergehen er­
forderlich.

Ein wichtiger Reichtum der Ge­
sellschaft ist der Boden. Bei un­
wirtschaftlichem Verfahren verliert 
das Land seine Fruchtbarkeit. Und 
umgekehrt, es verbessert sich, 
wird fruchtbarer, wenn cs von 
sachverständigen Menschen bear­
beitet wird.

Dank der Durchführung des Sy­
stems ven Maßnahmen zum Schutz 
des Bodens vor Winderosion, das 
von den Gelehrten des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
wirtschaft unter der Leitung des 
Akademiemitglieds A. I. Barajew 
ausgearbeitet und empfohlen wur­
de, erhöhte sich bedeutend der Ge­
treideernteertrag. Auf die Steige­
rung der Ergiebigkeit des Bodens 
haben auch die begründeten Maß­
nahmen zur rationellen Ausnut­
zung der Anbaufläche und die 
Einführung richtiger Saatfolgen 
eingewirkt. Es werden Maßnahmen 
zur Verbesserung der natürlichen 
Weiden und Heuschläge getrofTen.

Viele wertvolle Vorschläge wur­
den in den Debatten zum Referat 
gemacht, die auf die Intensivierung 
des Naturschutzes und die ratio­
nelle Nutzung .der natürlichen Res­
sourcen gerichtet sind.

Zur erörterten Frage nahm die 
Tagung entsprechende Beschlüsse 
an.

Ludvik Svoboda 
zum CSSR-Präsidenten gewählt

PRAG. (TASS). Das Mitglied des Präsidiums des ZK der KPTsch, Lu'd- 
vik Svoboda, ist am 22. März auf einer gemeinsamen Sitzung der Volks­
kammer und der Nationalitätcnkammer der Föderalen Versammlung der 
CSSR für weitere fünf Jahre zum Präsidenten der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik gewählt worden. Auf derselben Sitzung leistete 
Ludvik Svoboda den durch die Verfassung der Republik vorgeschriebenen 
Eid.

Glückwünsche 
an Ludvik Svoboda

Die führenden Repräsentanten 
der Sowjetunion richteten herzli­
che und freundschaftliche Glück­
wünsche an Ludvik Svoboda zu 
seiner Wiederwahl zu der hohen 
Funktion des Präsidenten der 
CSSR.

In dem Telegramm von L. I. 
Breshnew, N. V. Podgorny und ■ 
A. N. Kossygin heißt cs: „Die So­
wjetmenschen sehen in Ihnen ei­
nen hervorragenden Staatsmann 
und Parteiführer, einen überzeug­
ten Patrioten und International!- . 
sten und schätzen hoch Ihr edles 
Wirken zur Festigung des unver­
brüchlichen Bündnisses unserer 
Parteien, Länder und Völker, Ihren

A. N. Kossygin traf 
mit Saddam Hussein 
zusammen

Der Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR, A. N. Kossygin, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, hat am 22. März im 
Kreml die Gespräche mit dem 
stellvertretenden Generalsekretär 
der Rcgionalleitung der Arabi­
schen Sozialistischen Baath-Par- 

Sowjetisch-irakische 
Verhandlungen

Beitrag zum gemeinsamen Kampf 
der Bruderstaaten für den Welt­
frieden.

Ihre großen Verdienste im 
Kampf gegen die faschistischen 
Eindringlinge, im Aufbau der so­
zialistischen Tschechoslowakei und 
in der Festigung der sowjetisch­
tschechoslowakischen Freund- 
schaft haben ihnen verdienterma­
ßen Autorität in ihrem Lande ge­
sichert".

In dem Telegramm werden dem 
Präsidenten der CSSR weitere Er­
folge in seiner verantwortungsvol­
len Arbeit gewünscht.

(TASS)

tei Iraks, Saddam Hussein,' SlaV' 
Vertreter des Vorsitzenden des 
Revolutionären Kommandorates der 
Irakischen Republik, aufgenommen. 

Saddam Hussein war am 21. 
März zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch in Moskau eingetrof­
fen.

Hohe Berufung 
der 
Wissenschaftler

ALMA-ATA. (TASS). Hier fand 
eine Vollversammlung der östli­
chen Abteilung der Lenin-Unions- 
agrarakademie statt.

Man wählte das Büro der östli­
chen Abteilung der Lenin-Unions-' 
agrarakademie. Als Vorsitzender 
des Büros und Akademiesekretär 
der Abteilung wurde F. M. Mucha- 
medgalijew gewählt.

Die Wissenschaftler erörterten 
das Referat über die Aufgaben der 
Agrarwissenschaften im Lichte der 
Beschlüsse des Dezemberplenums 
(1972) des ZK der KPdSU, mjt 
welchem der Vorsitzende des Bü­
ros der Abteilung F. M. Mucha- 
medgalijew auftrat.

Auf der Versammlung wurde 
vermerkt, daß zur Lösung der vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben zur weiteren 
Entwicklung der Agrarproduktion 
die Wissenschaftler Kasachstans 
und Kirgisiens einen bestimmten 
Beitrag leisten. Das vom Kollektiv 
des Unionsforschungsinstituts fü^ 
Getreidewirtschaft ausgearbeitctc 
Bodenschutzsystem des Ackerbaus, 
welches auf die Bekämpfung der 
Dürre und Winderosien gerichtet 
ist, wird auf großen Flächen Ka­
sachstans und Sibiriens angewandt 
und gcwährle;stet eine Steigerung 
der Ernteerträge der Getreidekul­
turen. Die Diskussionsredner spra­
chen über die Wichtigkeit der be­
schleunigten Schaffung neuer er- 
tragreichcr Sorten mit-kürzeren 
Reifungsterminen, dürrefester Sor­
ten. die sich durch hohe Qualität 
des Korns auszcichnen. Es wurde 
die Notwendigkeit hervorcehoben, 
die Forschungen über Probleme 
der Schaffung einer sicheren Fut­
terbasis für die Tierzucht — Ver­
besserung natürlicher Grünländer 
und ^Schaffung kultureller Weiden 
— zu verstärken.

Auf der Versammlung trat der 
Zweite Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans. W. K. Messjaz, mit 
einer Rede auf.

Zur erörterten Frage wurden 
Empfehlungen angenommen.

Beratungen des Parteiaktivs
Gebiet Dsheskasgan

DSHESKASGAN. (KasTAG). Am 
22. März fand in Dsheskasgan — 
im Zentrum des neugebildcten Ge­
biets Dsheskasgan — eine Bera­
tung des Gebietsparteiaktivs statt. 
Daran beteiligten sich die Sekretä­
re der Stadt- und Rayonparteiko­
mitees, die Vorsitzenden der Voll­
zugskomitees der Stadt- und Ray­
onsowjets der Werktätigendeputier­
fen, die Leiter der Rayonverwal­
tungen für Landwirtschaft, Leiter 
und Sekretäre der Grundpartei­
organisationen der Industriebetrie­
be, der Baustellen, der Sowchose. 
Vertreter der Gewerkschaft- und 
Komsomolorganisationen.

Warm empfingen die Teilnehmer 
der Beratung des Parteiaktivs das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Ersten Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans, Genossen 
D. A. Kunajew, der mit einer Re­
de auftrat. Er betonte, daß das 
Zentralkomitee der Partei und per­
sönlich der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genosse L. I. 
Breshnew, ständige Sorge um d'e 
Entwicklung der Produktivkräfte 
und der Kultur Kasachstans bekun­
den. In der Brudcrfamilic der So­
wjetvölker (eistet unsere Republik 
einen großen Beitrag zur Schaffung 
der materiell-technischen Basis des 
Kommunismus, zur Erfüllung des 
neunten Fünfjahrplans. Die neuen 
Aufgaben in der Entwicklung • der 
Ökonomik erfordern eine weitere 
Vervollkommnung der Parteilei­
tung des wirtschaftlichen und kul­
turellen Aufbaus, Das Gebiet 
Dsheskasgan wurde zwecks volle­
rer Nutzung seiner Reserven in

Gebiet Turgai
ARKALYK. (KasTAG). Die Par­

teiorganisationen des Gebiets Tur­
gai sammelten im Jubiläumsjahr 
reiche Erfahrungen in der politi­
schen Massenarbeit, in der Erzie­
hung der Werktätigen im Geiste des 
Patrio'ismus und Internationalis­
mus. Sie verstärkten merklich die 

der Industrie und der Landwirt­
schaft, besonders der Schafzucht, 
gebildet.

Das neue Gebiet nimmt einen be­
deutenden Platz im Industriepo­
tential der Republik ein. Hier funk­
tionieren die im ganzen Lande be­
kannten Giganten des einheimi­
schen Buntmetallhüttenwcsens — 
de Bergbauhüttenkombinate von 
Dsheskasgan und Balchasch. Im 
Gebiet gibt es viele andere große 
Industriebetriebe und mächtige 
Bauorganisationen.

Das Gebiet Dsheskasgan verfügt 
über gewaltige Perspektiven der 
Weiterentwicklung der Schwerindu­
strie, des Eisenhütten, und' Bunt­
metallhüttenwcsens. Es steht die 
industrielle Nutzbarmachung neuer 
reicher Lagerstätten von Korn- 
plexcrzcn und scltenan Metallen, 
die Weiterentwicklung des Eisen­
bahnwesens und der Autostraßen 
sowie des Baus von Wohnungen, 
kulturellen * und sozialen Objekten 
bevor.

Das Gebiet hat große Möglich­
keiten in der Entwicklung der Tier­
zucht, besonders der Schafzucht. 
Es verfügt über große Massive 
landwirtschaftlicher Nutzflächen 
und Weiden für die Schaffung neu­
er Schafzuchtwirlschaften. Von 
wichtiger Bedeutung für die Ent­
wicklung der Volkswirtschaft des 
Gebiets ist der Bau der zweiten 
Folge des Irlysch—Karaganda-Ka­
nals.

Genosse D. A. Kunajew schenkte 
in seiner Ansprache große Auf­
merksamkeit den Aufgaben der 
Gebietsparfeiorganisation, die sich

Sorge um die theoretische Bildung 
der Kommunisten.

Die Aufgaben in der weiteren 
Verstärkung der ideologlsch-p >li- 
tischen Arbeit, der internationalen 
Erziehung der Werktätigen im 
Lichte des Referats dos General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
L. 1. Breshnew „Ober das fünfzig­

aus den Beschlüssen des XXIV. 
Parteitags und des De/vmberple- 
nums (1972) des ZK der KPdSU 
ergeben. Er betonte die Wichtigkeit 
der Nützung aller Reserven zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät für die Hebung der Effektivi­
tät der gesellschaftlichen Produk­
tion. In allen Produktionskollekti­
ven ist der sozialistische Wettbe­
werb um die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des dritten, entschei­
denden Planjahrs noch weitgehen­
der zu entfalten. Es besteht kein 
Zweifel, sagte abschließend Ge­
nosse D. A. Kunajew, daß die 
Kommunisten, alle Werktätigen des 
Gebiets Dsheskasgan auf die Sor­
ge der Kommunistischen Partei, 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
mit einem weiteren mächtigen Auf­
schwung der Okopomik und Kul­
tur antworten und die unerschöpf­
lichen Naturschätze Zentralka­
sachstans in den Dienst d<>s So­
wjetvolkes stellen werden.

Die Teilnehmer der Beratung 
hörten mit größter Begeisterung 
d:e Rede des Mitglieds des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Ersten 
Sekretärs des ZK der KP Kasach­
stans. Genossen D. A.’ Kunajew 
an. billigten warm die Bildung des 
neuen Gebiets, betrachten dies als 
eine markante Bekundung der Sor­
ge der Partei um die Entwicklung 
der Produktivkräfte der Republik.

Der Vorsitzende des Organisa­
tionsbüros des ZK der KP Ka­
sachstans für das Gebiet Dshcs- 
kasgnn. Genosse K. S. Lossew und 
der Erste Sekretär des Karagan- 

jährige Bestehen der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken" er­
örterten die Teilnehmer der Ver­
sammlung des Gebiets- und Stadt- 
Eartciaktivs. Es referierte der Sc- 
retär des Gebietsparteikomitees 

U. D. Dshanibekow.
Die Teilnehmer der Aktivvcr- 

sammlung merkten Maßnahmen zur 
weiteren Vervollkommnung der or­
ganisatorischen und ideologischen 
Arbeit vor. In der von der Ver­
sammlung angenommenen Resolu-' 

daer Gebietsparteikomitees, Genos­
se W. K. Akulinzew, äußerten im 
Namen der Teilnehmer der Aktiv­
beratung. der Kommunisten und 
■iller Werktätigen dem ZK der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
tiefe Daqkbarkeit für die Bildung 
des Gebiets Dsheskasgan und ver­
sicherte, daß die Werktätigen d:e- 
ser Gebiete, begeistert durch die 
Fürsorge der Partei, wie auch das 
ganze Sowjetvolk einen gewichti­
gen.Beitrag zur Realisierung der 
historischen Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU leisten wer­
den.

An der Arbeit der Beratung des 
Parteiaktivs beteiligten sich der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, Genosse B. A. 
Aschimow, und der Vorsitzende des 
Karagandaer- Gebietsvollzugsko­
mitees, Genosse S. K. Dosmagam- 
betow. • • •

Während des Aufenthalts in der 
Stadt Dsheskasgan besuchte das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans, Genosse 
D. A Kunajew, zusammen mit 
dem Vorsitzenden des Ministerrats 
der Kasachischen SSR, Genossen 
B. A. Aschimow, und dem Vorsit­
zenden des Organisationsbüros des 
ZK der KP Kasachstans für das 
Gebiet Dsheskasgan, Genossen 
K. S. Lossew, die Neubauten des 
Gcbiclszcntrums, die Kupferhütte, 
wo sie den neuen Komplex für Roh­
kupferverhüttung und Schwefclsäu- 
reproduktion besichtigten. Genosse 
D. A. Kunajew unterhielt sich mit 
den Arbeitern, interessierte sich für 
die Arbeit und Lebensweise- der 
Hüttenwerker.

Hon versicherten sic das ZK der 
KPdSU, das die Parteiorganisation 
des Gebiets, alle Kommuni­
sten durch Wort und Tat die Werk­
tätigen für die vorfristige Erfül­
lung der Volkswirtschaftspläne und 
der Verpflichtungen des entschei­
denden Planjahrs mobilisieren, alle 
Kräfte und Wissen für die erfolg­
reiche Verwirklichung der histori­
schen Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU einsetzen wer­
den..

Die Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Irak sind durch gegen­
seitiges Vertrauen und Achtung, 
gleichberechtigte Zusammenarbeit 
Solidarität und Freundschaft ge­
kennzeichnet, erklärte der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR. 
A. N. Kossygin. Diese Feststellung 
traf er auf dem Frühstück, das die 
Sowjetrcgicrung am 22. März • im 
Kreml für Saddam Hussein, stell­
vertretender Generalsekretär der 
Rcgionalleitung der Baath-Partei 
und stellvertretender Vorsitzender
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des Revolutionären Kommandora­
tes Iraks, gab.

In seiner Antwortansprache 
pflichtete Saddam Hussein A. N. 
Kossygin darin bei, daß die sowje­
tisch-irakischen Verhandlungen er­
folgreich verlaufen und den Interes­
sen beider Völker dienen sowie 
dem Geist des Vertrags über 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
und den Interessen der Sicherheit 
und der Stabilität im Nahen Osten 
entsprechen.

(TASS)

Neue
Übersetzungen
• Von Sepp 

ÖSTERREICHER und
Rudolf JACQUEMIEN
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Ihre Gesundheit
liegt
in Ihren Händen
• Von Nikolai 
AMOSSOW
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• KULTUR UND KUNST

Schwestern- 
Instrumentalensemble

Die älteste der drei Schwe­
stern Nakipbekow aus Kasachstan 
heißt EJvlra und Ist 21 Jahre alt. 
Eleonore Ist 20 und Alf la — 19 
Jahre alt. Die Jüngste der 
Schwestern bezog im vorigen 
Jahr das Moskauer Konservato­
rium. Ebenso wie Ihre alteren 
Schwestern, die an dieser Hoch­
schule studieren (lm vierten und 
dritten Studienjahr) hat Alfla 
die Aufnahmeprüfungen glän­
zend bestanden und Ist Studentin 
der berühmten Musikhochschule 
unseres Landes geworden.

Damals wurde gerade das In- 
strumentallrlo geboren. Elvira 
spielt Qelge, Eleonore — Kla­
vier, Alfia — das Violoncell. 
Das Schwesterntrlo Nakipbekow 
besteht erst ein Jahr, doch l£t es 
bereits außerhalb der Grenzen 
des Landes bekannt.

Unsere Bekanntschaft mit dem 
MSdchenensemble machten wir 
einige Wochen nach der Heimkehr 
der Schwestern aus Belgrad, wo 
sie am Internationalen musikali­
schen Wettbewerb der Jugend 
teilnahmen und Preisträger wur­
den. Doch bedeutend früher hat­
ten wir schon von den Naklpbe- 
kows gehört. Der Rektor des 
Moskauer Konservatoriums.

Volkskünstler der UdSSR. 
Alexander Sweschnlkow. erzählte 
von Ihnen. Er, der selten Lob 
spendet, bezeichnete das musika­
lische Trio als eine unikale Er­
scheinung.

„Diese Mädchen sind außerge­
wöhnlich interessant. Feinfühlig, 
mit großem Einfühlungsvermö­
gen, echte Musikanten. Sie ha­
ben alle drei ein seltenes Talent, 
sind besonders fleißig und be­
scheiden. Ihr ganzes Leben Ist 
die Musik."

Die Schwestern studieren am 
Konservatorium bei erfahrenen 
Pädagogen: Elvira bei dem be­
kannten Geigenspieler Igor Bes- 
rodny, Eleonore— beim Piani­
sten Michail Meshlumow. Alfla 
bei dem hervorragenden Celli­
sten Mstislaw Rostropowltsch. 
Das ist ihr Fachstudium.

Außerdem unterrichtet die 
Lehrerin des Lehrstuhls für 
Kammerensembles Tatjana Gal- 
damowltsch das Schwesterntrlo. 
um die Vollkommenheit der 
Meisterschaft des Ensembles zu 
erreichen.

Im Repertoire des Trios sind 
viele Werke der klassischen und 
zeitgenössischen Musik. So spiel­
ten die Mädchen in Belgrad die

Werke von Mozart, Beethoven. 
Brahms. Schostakowltsch, des 
Jugoslawischen Komponisten 
Svar.

Jede Künstlerin hat auch ihr 
eigenes Konzertprogramm. Elvi­
ra tret In Genua im Wettbewerb 
der Geigenspieler „Nlccolo . Pa- 
ganlnl" mit EMolg auf. Eleonore 
Interpretierte virtuos lm philhar­
monischen Saal das Liszt-Konzert 
für Klavier mit Orchester. Alfla 
wurde auf dem traditionsgemä­
ßen Moskauer Tschalkowskl- 
Wettbewerb mit der ersten Prä- 
mje gewürdigt. Sie spielte das 
Cellokonzert Dvoraks.

Eine interessante Einzelheit: 
Elvira und Alfla spielen auf 
unikalen Instrumenten aus einer 
sehr wertvollen staatlichen 
Sammlung. Elviras Geige wurde 
1743 von dem berühmten Mei­
ster Guarneri hergestellt, und In 
den Konzerten spielt sie auf ei­
ner Violine von Stradlvarlus.

Ja, das ganze Leben der 
Schwestern Nakipbekow ist die 
Musik. Ihnen steht ein großes 
schöpferisches Leben bevor.

M. ALEXANDROW

(APN)

Unermüdlicher 
Forscher und Erzieher

Am 23. März beging der Rektor des Zelinograder l andwirtschaftli­
chen Instituts, Professor, Doktor der-Okoiiomlewissenschaften, Verdien­
ter Wissenschaftler der Kasachischen SSR, Moissej Aronowitsch Gendel­
man seinen 60. Geburtstag und den 40. Jahrestag seiner wissenschaftlich­
pädagogischen und gesellschaftlichen Tätigkeit. Anläßlich dieser Jubi­
läumsdaten fand in der Aula der landwirtschaftlichen Hochschule eine 
erweiterte Festsitzung statt.

Die Festvcrsammlung des Senats eröffnete der Prorektor für Lehrtä­
tigkeit Viktor Smyschljajew. Uber die wissenschaftlich-pädagogische und 
gesellschaftliche Tätigkeit des Jubilars sprach sein Kollege und Freund, 
Doktor der Geschichtswissenschaften, Vorsitzender der Jubiläumskommis­
sion Shakan Iskakow. Mit warmen' und herzlichen Worten gratulierten 
Molsse) Aronowitsch Gendelman zu seinem 60. Gebnitstag der Erste 
Sekretär des Gebletspartelkomltces Nikolai Jefimowitsch Krutschina, der 
Stellvertretende Minister für Landwirtschaft der Kasachischen SSR G. Sch. 
Kurmviow, Vertreter des Stadlpartelkomltees. Im Namen aller Studenten 
der Zellnogradcr Landwirtschaftlichen Hochschule trat der Student des 
4. Studienjahres Wladimir Koshewnikow, Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners auf. Der Festversainmlung des Senats wohnten Vertreter 
der landwirtschaftlichen Hochschulen und Verwaltungen aus Charkow, 
Saratow, Kostroma, Lwow, Omsk, Moskau bei.

Klasse für Bühnenkunst
In der Schule Nr. 232 in Moskau ist die 9b die 

einzige Experimentalklasse im Lande mit einer Fach­
richtung für Bühnenkunst.

Unter Leitung erfahrener Lehrer werden ihre Zöglin­
ge nach einem Programm unterrichtet, das aut 2 
Jahre berechnet ist. Sie erlernen die Bühnenkunst, be­
schäftigen sich mit Kunstmaterei, literarischem Stu­
dium, lernen die Bühne für die künftigen Vorstellun­
gen auszustatten. Nach der Fachrichtung teilt man die 
Kiassein drei „Fakultäten" ein: für Schauspieler, für 
Bühnenausstatter.-für Journalistik der Theaterkunst.

Die Schüler werden in Ästhetik, Kunstwissenschaft. 
Geschichte der Bühnenkunst unterrichtet. Die theoreti­
schen Kenntnisse werden durch praktische Beschäfti­
gungen in der Klasse verankert. Die Schüler machen 
Studien in der Kunst des Schauspiels, rezensieren das,

was sie im Theater, in den Museen, Konzertsälen ge­
sehen haben. '

Die Klasse bestimmt in vielem den Rhythmus des 
Schullebens, Plakate und Schautafeln, Wandzeitungen, 
witzige Karrikaturen helfen, die eigenen Mängel aus­
zumerzen — das ist auch die Arbeit der Schüler der 
9b.

Hier ist Gesetz: in dieser Klasse dürfen nur die­
jenigen lernen, die in allen Fächern der allgemeinbil­
denden Schule gut mitkommen.

Die Schüler der 9. Klasse lernen mit Begeisterung, 
denn sie vereinigt die Liebe für die Kunst.

UNSER BILD: Die Verdiente Schauspielerin der 
RSFSR Rimma Solnzewa (links) ist eine strenge und 
anspruchsvolle Lehrerin.

Foto: TASS

Aus allen Ecken und Enden des 
Landes erhielt Moissej Gendelman 
zu seinem 60jährigen Jubiläum 
zahlreiche Begrüßungen, Gedenk­
alben, Souveuirs. Und erstaunlich 
viel Blumen.

Optimistisch und energiegeladen, 
ein unermüdlicher Forscher, aus­
gezeichneter Lehrer, Erzieher und 
vortrefflicher Organisator. ein 
Mann, der imstande ist, täglich bis 
14 Stunden zu arbeiten — so cha­
rakterisierten ihren Jubilar seine 
Freunde, Kollegen. Studenten, die 
sich in der erweiterten Festsitzung 
des Institutsrates zusammentrafen. 
Die Zeit hat über ihn , keine 
Gewalt, sie ist für ihn nur 
ein Maß des Vollbrachten. Seine 
stramme Haltung, seine Fröhlich­
keit und lebensbejahende Stimmung 
sind für seine Kollegen und Stu­
denten der größten Hochschule in 
Zelinograd Gegenstand ständiger 
Bewunderung und Nachahmung.

Moisscj Gendelman wurde 1913 
in einer kinderreichen Bauerpfami- 
lic in der Ukraine geboren. Der 
Sieg der Großen Oktoberrevolution 
bot dem begabten und klugen Jun­
gen die Möglichkeit zum Lernen. 
Er beendete die Arbeiterfakultät 
und studierte dann weiter. Das 
Studium begeisterte und nahm ihn 
völlig in Anspruch. Mit 25 Jahren 
ist er schon Kandidat der Wissen­
schaftern Unter Anwendung all 
seiner Kraft, seines Könnens wid­
met er sich der Erforschung des 
erwählten Wissenschaftsgebiets — 
der rationellen Ausnutzung der 
Anbaufläche.

Doch in der Luft roch es bereits 
nach Krieg. 1941 mußte der junge 
Wissenschaftler seine friedliche 
Arbeit unterbrechen. Er wird Kom­
mandeur eines Funkkundschafts­
trupps und beteiligt sich am Kampf 
gegen die faschistischen Eindring­
linge. Mit Kampforden und Medail-

Recht, Wissenschafts- 
Bradc zu verleihen.

lese Tatsache zeugt 
von der hohen Aner­
kennung des Beitrag» 
der Hochschule zur 
großen Wissenschaft.

Die wissenschaftli­
che Tätigkeit des Dok­
tors der Ökonomie« 
Wissenschaften 
Gendelman ist 
außerordentlicher 
deutung. Gemeinsam 
mit seinen Kollegen 
von der Fakultät für 
Flurcinteilung erörtert 
er Probleme der Ein­
richtung des Rayons 
und der rationellen 
Ausnutzung der An­
baufläche. Er ist Mit­
glied des Autorenkol­
lektivs der drei er­
schienenen Bücher-über 
die Planung des Ray­
ons. Er schrieb Dut­
zende Artikel, gegen­
wärtig wird sein Lehr­
buch für Flureinteilung 
vorbereitet.

Die Forschungsarbeiten in der 
Flureinteilung der Kolchose und 
Sowchose, der Einrichtung der 
Zentral- und Produktionsgehöfte, 
im Kampf gegen die Bodenerosion, 
der Bestimmung der Optimalgrö­
ßen der landwirtschaftlichen Be­
triebe, der zwischenwirtschaftli­
chen Flureinteilung werden auf 
einem hohen wissenschaftlichen 
Niveau geführt, sie lenken die Auf­
merksamkeit auf sich und finden 
Anerkennung seitens anderer Ge­
lehrter und Produktionsarbeiter. In 
den letzten Jahren lenkt Gèndel- 
man den theoretischen Fragen der 
Flurcinteilung seine Aufmerksam­
keit zu.

Die Wissenschaft ist die Grund, 
läge der erfolgreichen Arbeit der 

/ Lehranstalt. Ohne Wissenschaft- 
L.L. . __ ist eine gute
Vorbereitung hochqualifizierter 
Fachleute der Epoche des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
nicht denkbar. Die erfolgreiche Lö­
sung dieser Aufgabe ermöglichte 
es der Hochschule, Fachkräfte mit 
einem hohen theoretischen Niveau 
vorzubereiten. j

Es ist nicht leicht, teiter einer 
solch großen Lehranstalt zu sein. 
Da braucht man Erfahrungen, Lie­
be' zur Arbeit, Hilfe seitens der 
öffentlichen Organisationen, Un­
terstützung des Kollektivs. In den 
Beziehungen zwischen den Kolle­
gen ist die Persönlichkeit ihres 
Chefs tonangebend — seine Prin-

len kehrt er im Semptember 1945 
nach Odessa zurück. Im Laufe 
von 13 Jahren (1945—1958) ist er 
an der Odessaer Landwirtschaftli­
chen Hochschule Leiter des_ Lehr­
stuhls für Flureinteilung. 1957 ver­
teidigt Gendelman seine Doktor­
dissertation.

Ein Jahr darauf wurde er vom 
Ministerium für Landwirtschaft 
zum stellvertretenden Rektor der 
bereits gegründeten Akmolinsker 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
bestimmt. Zu jener Zeit wurden 
jährlich 250 Studenten aufgenom- ’ 
men. An der Hochschule waren 30 
Lehrer tätig. Bald darauf wird er 
Rektor der Hochschule.

Vom ersten Tag seiner Tätigkeit 
in der Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule ist Moissej 
Gendelman bemüht, die Vorberei­
tung der Fachkräfte auf ein höhe­
res Niveau zu bringen. Er über­
mittelt den Kollegen seine Erfah­
rungen. tritt vor den Studenten 
mit Vorlesungen auf, hilft den jun­
gen Wissenschaftlern, die Arbeit 
mit den Aspiranten in die richtige 
Bahn zu bringen, lädt in die Hoch- , ueiuausiaiu vinn 
schule Kandidaten und Doktoren / liehe Forschungen 
der Wissenschaften ein. ”- -•’■ '

Gleichzeitig mit dem Jubiläum 
ihres Leiters feiert die Landwirt­
schaftliche Hochschule ihr 15. Be­
stehungsjahr. Heutzutage arbeiten 
an der Hochschule 5 Doktoren, 149 
Kandidaten der Wissenschaften 
und Dozenten. An 6 Fakultäten stu­
dieren gegenwärtig 3160 Jungen 
und Mädchen, 4 806 Studenten ler­
nen fern, den Fortbildungslehr­
gang für die Fachleute der Land­
wirtschaft besuchen 845 Personen. 
Es sei erwähnt, daß in letzter 
Zeit 100 Kandidaten- und 8 Dok­
tordissertationen hier, in der Zeli­
nograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule verteidigt wurden. 
Die Hochschule erhielt das

zum Druck zipientreue, sein großer Geist und 
Voraussicht. Der gewaltige Auf­
stieg des Instituts beweist 
nochmals, daß Gendelman all die­
sen Anforderungen entspricht.

Mehrmals wurde er zum Mit­
glied des Parteikomitees, als Dele­
gierter der Stadt- und Gebietspar­
teikonferenzen gewählt. Moissej 
Aronowitsch Gendelman ist Vor­
sitzender der Gebietsgesellschaft 
„Snanije", Deputierter des Stadt­
sowjets. Mitglied des Gebietspartei­
komitees.

Während seiner Tätigkeit in Ze- 
linograd wurde er dreimal mit 
Ehrenurkunden des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. mit 
den Orden „Ehrenzeichen" und des 
„Roten Arbeitsbanners" ausge­
zeichnet. ihm wurde der Titel 
„Verdienter Wissenschaftler der 
Kasachischen SSR" verliehen.

Moissej Aronowitsch denkt mit 
seinen 60 Jahren noch nicht an den 
Ruhestand. Er ist, wie vor 
30 Jahren, energiegeladen und 
schaffensfreudig. Groß ist das Tä-_ 
tigkeitsfcld auf dem Neuland — die 
hohen Ernteerträge sind noch nicht 
stabil geworden, es gibt auch noch 
Mängel in der Vorbereitung der 
jungen Fachkräfte. Viele wissen­
schaftliche Probleme sind heutzu­
tage noch ungelöst. Und das höch­
ste Glück eines sowjetischen Ge­
lehrten besteht in seinem Dienst 
der Wissenschaft zum Wohl des 
Volkes.

I. WARKENTIN

Im neuen 
Kulturhaus

Mit jedem Tag wird das Leben 
und Treiben im Rayonkulturhaus 
der Ortschaft Molodeshny, das zu 
Beginn dieses Jahres eröffnet wur­
de. interessanter. Hier funktionieren 
verschiedene Zirkel für Laienkunst. 
Im Zirkel für künstlerisches Hä­
keln, den Tatjana Subbotina, Inge­
nieur der Bauverwaltung „lr_- 
tyschkanalstroi“ leitet, sind 35 
Personen beschäftigt. Sehr beliebt 
ist bei den Frauen auch der Näh­
zirkel.

Für die Kinder hat man ein Bal­
lettstudio eröffnet. Sie lernen auch 
Bajan spielen und fotografieren. 
Allein diese drei Zirkel besuchen 
über 100 Kinder.

Gegenwärtig hat man ein interes­
santes Jugend-Estradcnprogramm 
vorbereitet. Die ersten Zuhörer der 
Konzertgruppe waren die Werktä­
tigen des Sowchos „Ossakarowski". 
Sie nahmen die Laienkünstler warm 
auf. Besonderen Erfolg hatten un­
ter anderen die musikalische Lei­
terin des Kindergartens Nadeshda 
Gornostajewa, der Dreher Anatoli 
Konjutschenko, die Mitarbeiterin 
des Rayon-Fcrnmcldeamts Alla Je­
meljanowa.

Die Laienkünstler wollen mit ih­
rem Programm noch viele Land­
schaffenden des Rayons erfreuen.

W. BARANTSCHIKOW
Gebiet Karaganda

Den Frauen 
gewidmet

Unser Theater hat in seinen dies­
jährigen Spielplan „Die Solda­
tenwitwe" von Nikolai Ankilow 
aufgenommen. Das Stück ist eine 
Hymne auf das Heldentum der So­
wjetfrauen in den schweren Kriegs­
jahren.

Ein Held des Stücks, der Kol­
chosvorsitzende Grigori Pletnjow, 
sagt: „Liege es an mir, so würde 
ich befehlen, daß ein jeder, der ei­
ner Soldatenfrau begegnet, sich 
vor ihr tief verneige, ihr den Weg 
freigebe, sich ihre Last hilfsbe­
reit auflade und sie tröste." Diese 
Worte drücken die große Achtung 
vor Frauen aus, vor ihren Leistun­
gen während des Kriegs.

Unter den Zuschauern gibt es 
während dieses Schauspiels keine 
Teilnahmslosen. Die älteren Frau­

en erinnern sich an ihre eigenen 
Erlebnisse, an die Tage des 
Schmerzes, da sie ihrem Gatten 
das Geleit gaben.

Ja, so war es damals. Die Trä­
nen mußten getrocknet werden und 
die Hände griffen zur Arbeit. Har­
te Arbeit, die viele der Frauen 
früher nicht gekahnt hatten. Auch 
das Hinterland kämpfte. Die Frau­
en halfen, die Frontkämpfer mit 
Lebensmitteln zu versorgen, schick­
ten ihnen, was sie konnten. Von 
solchen Frauen erzählt das Schau­
spiel.

Da die Schauspieler des Aktju- 
binsker Gebietstheaters ihre Rol­
len vortrefflich spielen, ist der 
Eindruck groß. Es ist meines Er­
achtens sehr nützlich, von Zeit zu 
Zeit so lebhaft an die Vergangen­
heit erinnert zu werden, noch 
glücklicher ist dadurch unser Heu­
te.

Else HERMANN

Aktjubinsk

Gut gemacht
KOKTSCHETAW. (Fr). Betritt 

•man den großartigen W.-I.-Lenin- 
Kulturpalast, so fallt einem so­
gleich die künstlerisch ausgeführte 
und an einer sichtbaren Stelle im 
Foyer ausgestellte Schautafel „Un­
ser Volkslheater“ auf. Links oben 
hängt das Bild der Begründerin 
und langjährigen künstlerischen 
Leiterin des verdienten Theaterkol- 
lektivs L. W. Tschurganowa. Dann 
folgen im gleichen Format die Bil­
der aller Laienkünstler, die dem 
Kollektiv angehören, die ihre freie 
Zeit der Thcaterkunst widmen und

vielen Werktätigen mit ihrem Spiel 
ästhetischen Genuß bereiten, die ihr 
Schcrflein zur Freizeitgestaltung in 
der Stadt und an ländlichen Orten 
des Gebiets beisteuern.

Diese Menschen, deren Bilder 
hier ausgestellt sind, haben es 
wirklich verdient, so moralisch ge­
fördert zu werden.

Die Leitung des K'iParpahistes 
hat gut getan, indem s;e diese 
Schautafel anfcrligen ließ. Es. wäre 
nur zu loben, wenn sich die Leiter 
anderer Kulturpalästc und Klubs 
hier etwas abgucken würden

Hier kehrt man gern ein

Laienkunst groß geschrieben
Der Lenin-Kolchos ist eine im 

Lenin-Rayon ölmnomisch stark ent­
wickelte mehrnveigige Wirtschaft, 
wo außer Getreideanbau auch die 
Viehzucht gut geführt wird.

Große Aufmerksamkeit schenken 
der Kolchosvorstand, die Partei-, 
Komsomol- und Gewerkschaftsor­
ganisation der kulturellen Massen­
arbeit, der Freizeitgestaltung der 
Kolchosbauern. Der vor einigen 
Jahren gebaute neue Dorfklub mit 
400 Plätzen im Saal, einer Bi­
bliothek, einem geräumigen Lese­
saal und Zimmern für Zirkelarbeit 
ist zu einer von allen gern besuch­
ten Erholungsstätte geworden.

Das Laienkunstkollektiv des 
Dorfklubs zählt zu den besten im 
Rayon und auch im Gebiet. Wäh­
rend der Schau der Dorfklübs im 
vorigen Jahr wurde dieser Dorf­
klub mit einer Urkunde der Re­
publik gewürdigt. Dieser Klub 
wird schon ein Vierteljahrhundert 
von dem Laienkunst-Enthusiasten 
Woldemar Seibel geleitet.

Heut,e noch erinnert sich Wol­
demar an jenen fernen Abend, wo 
das von’ ihm gegründete kleine 
Laienkunstkollektiv und der kleine 
Chor, beide von ihm geleitet, zum 
Oktoberfest 1948 zum erstenmal 
im damaligen alten Klubgebäude 
mit einem Kbnzertprogramm vor

den Dorfeinwohnern auftraten. Seit­
dem ist das Laienkunstkollektiv 
zahlenmäßig erstarkt die Meister­
schaft ist gewachsen.

Auf Rayon-, Gebiets und Re­
publikschauen der Laienkunst er­
rang das von Woldemar Seibel ge­
leitete Kollektiv führende Plätze, 
wurde mit vielen Urkunden gewür­
digt. Seine Darbietungen wurden 
des öfteren in Rundfunk- und 
Fernsehsendungen übertragen. Oft 
treten die Laienkünstler mit Auf­
führungen und Konzerten in den 
Nachbarsowchosen und -kolchosen 
auf.

Unlängst führte das Laienkunst­
kollektiv mit großem Erfolg das 
Schauspiel f.Ich will nach Hause“ 
von Sergej Michalkow im Klub 
der Bergarbeitersiedlung bei uns 
im Rayonzentrum Batamschinsk 
auf. Diese Aufführung war dem 60. 
Geburtstag des Dichters Michal­
kow gewidmet. Mit großem Erfolg 
spielen ihre Rollen der Fahrer Leo- 
nid Sagladow, der Elektroschwei­
ßer Woldemar Brunner, der Klub­
leiter Woldemar Seibel, der Sekre­
tär der Kolchoskomsomolorganisa- 
tion Tagintai Dauletow, die Leh­
rerin Nina Gurnaja, der Mechani­
sator Pjotr Puchalski und andere.

H. KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Es darf nicht bei Vorwürfen bleiben

„Das dritte, entscheidende Jahr“ so wird der 
Dokumentarfilm heißen, den der georgische Filmchro­
nist, Volkskünstler der UdSSR, Georgi Assatlani, 
dreht.

Die Helden des künftigen Films sind Bauleute aus 
Tbilissi. Stahlgießer und Chemiker aus Rustawi, Ar­
beiter des Autowerks in Kutaissi, Hüttenwerker, Tee­
züchter und Winzer der Republik, Bestarbeiter der 
Produktion, die den Staatsplan und ihre sozialistischen 
Verpflichtungen für 1973 vorfristig erfüllen wollen.

Georgi Assatiani hat schon Millionen Kilometer mit 
der Filmkamera zurückgelegt. Er ist künstlerischer 
Leiter des Georgischen Studios für populärwissen­
schaftliche- und Dokumentarstreifen. Er hat 42 LändfV 
der Welt besucht, Zelmtausende Meter von Bildstrei­
fen hergestellt.

Der Filmchronist des heldenhaften Kampfes des So­
wjetvolkes in den Jahren des Großen Vaterländischen

Krieges wurde mit Kampforden ausgezeichnet. In der 
Nachkriegszeit kam dann noch der Orden des Roten 
Arbeitsbanners hinzu.

Einen besonderen Platz nehmen im Schaffen 
G. Assatianis die Filme ein, die der Vergangenheit und 
dem Heute dieser Unionsrepublik gewidmet sind. 
Allgemeine Anerkennung brachte ihm der Film „Geor­
gien — Legende und Wahrheit”.

Georgi Assaliani ist Sekretär des Verbands der 
Filmschaffenden Georgiens. Er schenkt der Entwick­
lung der Laienfilme in der Republik große Aufmerk­
samkeit, Ist Leiter des schöpferischen Klpbs für Lieb­
haber der Filmkunst.

UNSER BILD: Der künstlerische Leiter des Georgi­
schen Studios für populärwissenschaftliche und Doku­
mentarfilme, Volkskünstler der UdSSR, Georgi Assa­
tlani.

Foto: TASS

Ein großer Lesesaal, in dem mehr 
als 100 Personen an den Tischen 
Platz nehmen können. An der 
Wand sieht man eine Reihe Foto­
porträts der jungen Helden, die 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges ihr Leben für unser 
heutiges Glück hingegeben haben. 
Eine schöne Lenin-Eckc, eine sach­
kundig ausgestattete Büchcrausstel- 
lung für Atheisten und manches 
andere — das sieht man in der 
Kinderbibliothek in Issyk, die letzt 
in ein anderes Gebäude überführt 
wurde. Hier kehrt jeder Bücher­
freund gern ein.

Der Bücherbestand zählt etwa 
24 000 Bände und die Zahl der

Leser steigt ständig. Die Bibliothe­
karinnen K. Chamiowa, T. Bascha- 
liowa und N. Polischajewa haben 
jetzt bessere Möglichkeit. Leser­
konferenzen zu veranstalten. Alle 
drei haben Hochschulbildung und 
mehrjährige Praxis.

Sic kennen ihre jungen Leser 
gut und wissen, was diese gern 
lesen. Zu den aktivsten Lesern ge­
hören: Viktor Reich, Heinrich Krü­
ger, Willi Rienes, Tamara Kurnos- 
sa und andere.

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

In der „Freundschaft"' Nr. 45 
vom 3. Mär: las ich den Beitrag. 
..Es sollte nicht bei gegenseitigen 
Vorwürfen bleiben''. Es bleibt da­
hingestellt, zu welchem Entschluß 
man eigentlich gekommen ist. Laut 
den im Beitrag angeführten Zahlen 
sank die Auflage in der Zeitspanne 
von 1968 bis 1973 auf 6S 900 
Exemplare. Und das in Kasach­
stan mit 845 000 Einwohnern 
deutscher Nationalität,' oder 46 
Prozent aller Sowjeldeutschen.

Im Laufe von 6 Jahren sind im 
Verlag ..Kasachstan" 71 Benennun­
gen erschienen, aber ich besitze 
nur 21. obwohl ich auch bemüht 
bin, alle Ausgaben somjetdeutscher 
Autoren für meine Hausbibliothek 
zu besorgen. Als ich mich an die 
Karagandaer Buchhandlung wand­
te, stellte es sich heraus, daß dort 
schon längere Zeit viele Bücher 
sowjetdeutscher Autoren auf Lager 
liegen. Dort verstauben die Bü­
cher, und bei uns in Lissakowsk 
würde man sie gerne kaufen.

Weiter handelte es sich im 
Beitrag um den Verlust, den der 
Verlag durch das Verringern der 
Auflage der smujetdeutschen Aus­
gaben leidet. Die Auflage muß ge­

wiß von dem künstlerischen Wert 
bestimmt werden. Man darf nicht 
alles veröffentlichen“ was im Ver­
lag eintri/ft, aber das, was ver- 

•öffentlich! wird, muß eine größere 
Auflage haben. Oder zuerst eine 
Probeausgabe veröffentlichen und 
dann schon, gemäß der Bestel- 
tungszahl, die Auflage bestimmen. 
Übrigens läßt auch die Qualität 
der Bücher zu wünschen übrig 
(die Ausstattung. der Einband).

In demselben Beitrag, wurde ge­
sagt, daß im lautenden Jahr 11 
Benennungen erscheinen werden 
(laut Plan). Welcher Autoren und 
wie heißen die Bücher? Dem Le­
ser wäre es interessant, schon jetzt 
etwas darüber zu erfahren. Dann 
könnten auch schon Bestellungen 
an die Buchhandlungen gemacht 
werden. Doch leider ließ die 
„Freundschaft" bisher nichts dar­
über verlauten.

Die Hauptsache ist: es darf nicht 
bei gegenseitigen Vorwürfen blei­
ben, alt diese Fragen müssen ent­
sprechend den Interessen der Leser 
qelöst werden.

A. GREF
Gebiet Kustanai
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NEUE ÜBERSETZUNGEN
Eduardas MIEZELAITIS

Die Frau
(Vier Bildnisse)

So habe ich dich stets im Sinn:

Nackt unter einem grünbclaubten Baum, nur mit 
dem Blatt antiker Statuen bedeckt, schlank wie 
ein Weißfisch, hältst du mit wunderbaren, lan­
gen. schmalen Fingern wie ein Baum mit seinen 
Zweigen die Frucht des Apfelbaums wie eine klei­
ne Sonne, eine runde, goldne Spule, als woll­
test du, man solle draus den Faden spinnen al­
les Seins. O Glück des schöpferischen Zeugens! 
Erst ist die Frucht so winzig wie ein zartes Samenkorn des 
Mohns, das auch so rund ist wie ein Apfel. Und 
abgerundet ist der Apfel wie die Welt. -Und aus 
dem kleinsten Körnchen spinnt der Faden sich 
zur Spule fort, zur Kugel wie ein Apfel groß, 
wie dieser hier in deiner Hand aus Fäden herge­
stellte Knäuel so riesig wie das Erdenrund.

So stehst du da auf Dürers Bild
— ganz schlicht, ganz irdisch, Sünderin — 
und so hab ich dich auch im Sinn.
So habe ich dich stets im Sinn:

Das Blau des Firmaments Ist hell und klar. In 
durchsichtigen, tiefen, unaussprechlich reinen 
Farben, mit Augen, die voll blauer Träume, 
bliebst du stehn, das Kind erhebend, daß es 
blicken könne auf den Pfad, der zu dem Haine 
führt im Strahlcnglanz des Nebels. Auf deinem 
Antlitz spiegeln sich die RUHE und der SEGEN, 
begleitend dich und jede Frau, die stets bereit 
ist, zu leiden und zu warten, wann das Kind ihr, 
ihr zuerst, das kaum geborne Wort entgegenlallt. 
Wie sollte sie als eine von den Müttern nicht 
stolz sein auf dun Keim des großen Lebens, 
den sie geboren "hat — wie jede Mutter, die der 
Welt die Kindheit schenkt, die eigne Pein ver­
achtend. So schenkt beim Morgenrot die Sonne 
der Welt den ersten Strahl, das Neugeborene des 
neuen Erdentags. Und wer auf seiner flachen Hand 
das Körnchen wägen kann, das sich Im Sand ver­
liert, der ist imstande, das Gewicht auch des 
Planeten zu empfinden. So hält die Mutter auch, 
ihr eignes Kind erhebend, die ganze Erde. Und 
nur darum ist es erlaubt, daß man sie heilig 
nenne.

So hat dich Raffael gemalt, 
die Erde haltend und das Korn, 
und so hab ich, dich auch im Sinn. 
So habe ich dich stets im Sinn:

Aus den halb offnen Lippen schwebt zu mir dein 
golden spöttisch Lächeln, wie aus einem Wolken­
spalt die Sonne bricht und einen warmen Strahl 
entgegenstreckt und mir das Herz erwärmt, das 
selbst wie eine Splelzeugerde Ist In deren war­
mem Schoße die bei liebevollen Sorgen vergeß- 
nen Körner nufleben und sprießen. Und eigenwil­
lig gleitet aus deinen Lippen das goldne Lächeln 
wie ein Schwälbchcn aus dem stillen, dachbc- 
schlrmten Nest. Es (liegt, die Schwingen streckend, 
um mit den Mücken abzurechnen und Schwärme klein­
licher Gedanken zu verscheuchen.

So — unsrer Schwächen Spötterin, 
der Monna Lisa Ebenbild — 
hab ich dich auch in meinem Sinn. 
So habe ich dich stets im Sinn:

Im Nebelflor, Im feinsten, taubenblauen, beim 
^Morgengrauen, sah eine neue Aphrodite ich vor mir.
Weiß war sie und bewegungslos, noch jüngst aus 
Marmor bloß, da nahm die Göttin man vom Posta­
ment und in dem Raum, durchsichtig-blau, ward 
sie lebendig, ward zur Frau. Der Marmor ward, 
schien er auf ewig auch erstarrt, zum 
Körper, weiß und zart, nach morgendlichem Früh- 
lingsflieder duftend. Das nachdenkliche, helle 
Antlitz, die Blüte der halb offnen Lippen, die 
Brust, geschwellt vorn Atem, die zurückgeschlag­
nen Flügel-Arme und dés Leibes gletscherblauer 
Schnee — ich möchte sie vergleichen mit dem wei­
ßen Wasservogel, dessen Namen SCHWAN, wenn er in 
Ufcrnebel angetan — unirdisch, fremd und für uns 
ewig unentbehrlich in der Schönheit Namen.

So bist du auf dem Bilde Renoirs, x
wo du, Unirdische und Irdische zugleich, 
für uns der Schönheit Züge offenbarst.

So bist du 
in der Tat 
im Traum und in der Wirklichkeit. 
Dieselbe und verschieden jederzeit, 
und eine andre jeden Tag. 
Ganz Schönheit. Geist und Sinn. 
Heilige Sünderin, 
unirdisch, erhaben, herrlich.

Und nur so 
bist du 
mir unentbehrlich.

Deutsch von Sepp ÖSTERREICHER

Rassul GAMSATOW

KRANICHE
Zuweilen scheint es mir. daß die Soldaten, 
die einst vom Schlachtfeld nicht mehr helmgekehrt, 
nicht in der Erde liegen, nein, noch atmen, 
und sich in weiße Kraniche verkehrt.

Bis heute klingen ihre Stimmen schaurig 
zu uns herab aus Jedem Kranichzug:

vielleicht verstummen deshalb wir oft traurig, 
wenn unsre Blicke folgen ihrem Flug.

Ermüdet fliegt der Pfeil am Himmelsrücken, 
fliegt hoch lm Nebel, wenn der Tag verglimmt. 
In diesem Zug ist eine kleine Lücke — 
vielleicht ist dieser Platz für mich bestimmt.

Einst kommt der Tag. und mit dem Kranichpfeile 
schwimm’ ich davon im grauen Nebelschlick, 
auf Vogelart euch grüßend aus der Steile — 
euch all. die ich auf Erden ließ zurück.

Nachdichtung von R. JACQUEMIEN

David WAGNER

der Geschichte

unserer Literatur

SEIN seelisches Sclbstporträt 
hat der Schriftsteller Adam 

Reichert (1869-1936) in der Er­
zählung „Ein Lebensbild der Ge­
genwart" (1925) skizziert. Dort 
sitzt e\n junges Mädchen verzwei- 
telt am Ufer eines reißenden 
Stroms, den es überwinden muß. 
um seiner sterbenskranken Mutter, 
der Witwe eines von Weißbandi­
ten ermordeten Rotarmisten, Arz­
nei aus der Stadt bringen zu kön­
nen. Zwei Menschen, die mit ihren 
Fuhrwerken den Graben passierten, 
hat das Mädchen vergebens ange­
fleht, sie über das Wasser zu set­
zen. Sie will in das eisige Was­
ser steigen, als ein Dritter auf 
dem Federwagen herankommt, der, 
ohne darum gebeten zu werden, 

'die Verzweifelte nicht nur über 
diesen, sondern auch über den 
nächsten Graben fährt. Wieder zu 
Hoffnung gekommen, die sterben­
de Mutter retten zu können, fragt 
das Mädchen den Hilfsbereiten: 
„Sind Sie Kommunist?" Eine be­
jahende Antwort bekommen, sagt 
das Dorfmädchen: „No, des woll­
te ich noch wissa, jetzj wer ich 
aach Kommunistin."

In diesem knappen Bild, scheint 
mir. sehen wir oen Kommunisten 
Adam Reichert ganz, wie In einem 
Brennpunkt. Den Menschen zu ei­
nem besseren, vernünftigen Leben 
verhelfen, aus Ihnen aktive Bau­
meister der sozialistischen Gesell­
schaft machen — das war sein 
Lebensziel.

Von einem glücklichen, sinnvol­
len Leben aller Werktätigen träum­
te er noch in seiner Jugend, aber 
den Weg des bewußten aktiven re­
volutionären Kampfes betrat er als 
reifer Mann mit 28 Jahren. Neun 
Jahre später ist er ein geachteter 
Revolutionär, der vor großen 
Volksmasscn mit politischen Re­
den auftrilt. An eine diesen Reden 
soll hier erinnert sein.

Es war 1906. die Zeit der 
schlimmsten Reaktion, die auf das 
Revolutionsjahr 1905 folgte. Eine 
Lehrerkonferenz in Katharinenstadt. 
Auf dieser Versammlung — in Ge- 
Senwart des Polizcichcfsl — sagte 

elchert: „Mut. Genossenl Unsere 
Brüder sind in den Kerkern und 
Gefängnissen begraben, doch sie 
leben und werden aus Ihren Grä­
bern hervorgehen zum Kampf, 
zum letzten Kampf. Dann werden 
wir die Rollen wechseln: das Grab 
für die Unterdrücker und Tyran­
nen und uns die Freiheit!"

In einer Bauernfamilie an der 
Wolga geboren, verlebte der junge 
Adam seine Kindheit Im Kaukasus, 
wohin seine Eltern übersiedelten.

Einer, 
der pflügte

Literarisches Porträt
Als achtjähriger Knabe begann er 
die Stadtschule in Tiflis zu besu­
chen. Nach ihrer Beendigung be­
zog er die Mariinische Landwirt­
schaftliche Fachschule bei Sara­
tow. Der Vater wollte in seinem 
Sohn einen Agronomen und prak­
tischen Landwirt sehen. Am Sonn­
tag und an den Feiertagen mußte 
Adam hier aber den russischen 
Gottesdienst besuchen, was bei sei­
nem religiösen Vater die Befürch­
tung hervorrief, der Sohn könnte 
von dein lutherischen Glauben ab­
kommen. Aus diesem Grund mußte 
der 18jährige Adam den einge­
schlagenen Weg ändern: er gingen 
die Russische Zentralschule in Ka­
tharinenstadt. („Ich hatte das 
Glück, besser gesagt Unglück, 
zwei Jahre in dieser Lehranstalt 
zu verbringen")

Von dieser Zeit berichtet der 
Schriftsteller Adam Reichert in 
seiner Erzählung „Der Direktor 
auf den Knien". Dort heißt cs über 
den Direktor Sprung: ....die Wur­
zel alles Übels war sein Geiz. 
Wenn er acht oder mehr Tage kei­
nen Schuldiencr hielt, so konnte er. 
da ihm niemand nachrechnete, sich 
einige Rubel mausen." Die Schüler, 
die häufig den fehlenden Ofen­
heizer ersetzen mußten, kamen hin­
ter die Schliche des geizigen‘Di­
rektors und beschlossen, ihm ei­
nen Streich zu versetzen. Letztlich 
siegte die Gerechtigkeit. Nur war 
dieser Schülerstreich keine Äuße­
rung des bewußten Klasscnkamp- 
fes. Doch möchten wir iü dem 
Schlußsatz dieser Erzählung 
(„Hänncsche hatte den alten 
Sprung besiegt") eine>für Adam 
Reicherts literarisches Schaffen 
chrakteristische Geradlinigkeit se­
hen.

Doch darüber etwas später. Jetzt 
zurück zu Reicherts Jugendjahren.

M ACHDEM Reichert die Zen- 
tralschule in Katharinenstadt 

absolviert und das Lehrcrexamcn 
in Saratow bestanden .hatte, be­
gann seine Lehrerl.iufbahn. Sie 
verlief in den deutschen Wolgako­
lonien, hauptsächlich in Dinkel und 
Laub, und dauerte beinahe drei 
Jahrzehnte.

Er war zweier Sprachen mach- 
tig — der deutschen und russi­

schen—.- ein großer Bücherfreund 
und beschäftigte sich dazu viel mit 
Selbstbildung. Kein Wunder, wenn 
auf die Herausbildung seiner Welt­
anschauung die Schriften der revo­
lutionären Demokraten Rußlands, 
die er im Original las. großen Ein­
fluß hatten. Besonders liebte der 
Dorflehrer die Werke seines Lands­
mannes Tschernyschcwskis zu le­
sen. Starken Nachklang hinterließ 
bei ihm der politische Roman 
„Was tun?“, der zur revolutionä­
ren Umgestaltung der russischen 
Gesellschaft aufrief. Tiefes Mitleid 
mit den Unterdrückten und bren­
nenden Haß gegen die Ausbeuter 
weckten in ihm auch die Werke 
von Nekrassow, Herzen und 
Schtschedrin.

Adam Reichert war In den Dör­
fern seines Bezirks durch seine 
fortschrittliche Gesinnung bekannt. 
Fern von den revolutionären Or­
ganisationen der Arbeiterzentren 
war der freidenkende Lehrer von 
der Arbeiterbewegung Rußlands 
ideologisch stark beeinflußt. Er war 
ein führender Teilnehmer der „No- 
wousensker Republik“, einer Volks­
erhebung der russischen Bauern 
und deutschen Kolonisten des No- 
wousensker Landkreises, bei der 
der Isprawnik erschossen und das 
Waffenlager erobert wurde; die 
Stadt befand sich einige Stunden 
in den Händen der. Aufständi­
schen. (Den von Lehrern geleiteten 
Aufstand in „Neustadt“, wlic da­
mals Nowouscnsk im Volksmund 
hieß, erwähnt Franz Schiller in 
dem-Buch „Kampfbilder der Step­
pe").

Nach ■ diesem Aufstand wurde 
Adam Reichert seines Lehreramtes 
enthoben undunteriPolizeiaufsicht 
gestellt.

DAS SCHICKSAL wollte es. 
daß Adam Reichert in dem­

selben Saal, wo er 1906 seine zün- 
Üeridc Rede hielt, nach elf Jahren 
wieder eine politische Schlacht 
auszufcchtcn hatte. „Ich hatte das 
Glück, abermals als erster politi­
scher Redner aufzutreten, diesmal... 
gegen die Konterrevolutionäre und 
Menschewiki", schreibt über dieses 
Ereignis Adam Reichert später.

Das war ein offener und heftiger 
Kampf mit den „Zwölf Aposteln“,

den Herrefi Großkapitalisten 
Schmidt, Borell, Schellhqrn, die 
das sogenannte „Saratower Zen­
tralkomitee der Wolgadeutschen“ 
mit Pastor Schleuning an der 
Spitze gebildet hatten. Diese und 
dergleichen Erznationalisten, die 
sich als „Wohltäter des Volkes“ 
ausgaben, posaunten in ihren Blät­
tern („Saratower deutsche Volks­
zeitung“, „Deutsche Stimme“), von 
der Fortsetzung des imperialisti­
schen Raubkrieges „bis zum sieg­
reichen Ende", sie setzten sich für 
die „Freiheitsanleihe“ (eine Kriegs­
anleihe) ein und unterstützten die 
bürgerliche „Konstituierende Ver­
sammlung".

Mit diesen Herren und ihren 
Wortführern nahm der Bolschewik 
Adam Reichert den offenen Kampf 
auf. „Nie werde ich diesen Tag 
vergessen, den Tag. an dem wir 
dem Feind die Generalschlacht 
lieferten und ihn besiegten. Nie 
werde ich vergessen die Freude 
und den Jubel meiner Genossen 
über den Sieg...“

Gleich nach dem Sieg der Ok­
toberrevolution in Petrograd sehen 
wir Adam Reichert in Saratow in 
den vordersten Positionen des po­
litischen Kampfes. Zusammen mit 
anderen Bolschewiken arbeitet er 
im „Kommissariat für deutsche 
Angelegenheiten“. Zusammen mit 
Ernst Reuter und Karl Petin. d:e 
vom Zentralkomitee der RKP(B) 
geschickt worden waren, zusammen 
mit seinen früheren Kampfgefähr­
ten Alexander Moor. Alexander 
Schneider und Alfred Schütz, zu­
sammen mit anderen vierzig Ge­
nossen. die auf der Seite der Bol­
schewik! standen, setzte sich Adam 
Reichert Im Mal 1918 für die Ein­
berufung des ersten Rätekongres­
ses der Wolgadeutschen Kolonisten 
ein, der Ende Juni 1918 in Sara­
tow stattfand.

Im Juni 1918 wird Adam Rei­
chert in die Partei Lenins aufge­
nommen. Er wird Mitbegründer 
der ersten kommunistischen Par­
teiorganisation der Wolgakoloni- 
sten. Die Zeitung „Nachrichten" 
veröffentlichte 1918 In Nr. 36 fol­
genden Text: .... Organisiert Grup­
pen der Kommunistischen Partei 
und setzt euch mit uns in Verbin­
dung. damit wir in gemeinsamer 
Arbeit ein festes Parteigefüge in 
unseren Kolonien schaffen." Die 
Unterschrift lautete: „Deutsche 
kommunistische Gruppe a. d. Wol­
ga. — Organisationsausschuß: Alex­
ander Schneider. Adam Reichert, 
Alfred Schütz, Ernst Reuter".

Welche leitende Posten Adam 
Reichert in den Partei- und So­
wjetorganen jener kampferfüllten 
ersten Jahre der Sowjetmacht auch 
bekleidete, wo ihn der Wille der 
Partei und des Volkes hinstellte — 
ob als Leiter der Bezirksparteior­
ganisation, als Vorsitzenden des 
Bezirks- oder Gebietsvollzugsko­
mitees — überall versan er seine 
Arbeit mit größter Hingabe und 
Ausdauer.

Nelly WACKER

März
Zeichnung: W. Schwan

(Schluß folgt)

Schau deinem Kindlein 
in die Augen
Schau deinem Kindlein in die Augen, 
Wenn du zum ersten Mal es züchtigst— 
Ich schwöre: Niemals wird die Hand, 
Die zornbeschwingte, schnell und unbedacht. 
Zum zweiten Mal sich so vergreifen! 
Du wirst den vorwurfsvollen Blick, 
Der so erschütternd dir entgegenstach. 
Die Klage, den verzweifelten Protest 
Noch lange Zeit im wunden Herzen tragen... 
Wie gut, wenn die Empörung deines Kinds 
In Tränen, einem Sturzbach gleich, sich löste! 
Doch wenn Entrüstung. Auflehnung und Zorn 
Als Antwort auf die Züchtigung entstanden? 
Wenn fortan Trotz, Entfremdung täglich wachsen 
Und hemmend auf der Kinderseele lasten. 
Erstickend gute Triebe, hoffnungsvolle Keime? 
Wenn so das junge lebensfrohe Bäumlein. 
Das wachsend voll Vertrauen Sprosse trieb,
Verkümmert und wer weiß wie große, stolze 
Hoffnungen zunichte macht, begräbt?
Sind es nicht wir. Vernünftige, Erwachsne, 
Die des erblühenden Gemütes Gärtner sind? 
Der kluge Gärtner sät nur Liebe und Vertrauen. 
Und erntet — Freude, Achtung, Gegenliebe, Glück!

Daß Adam Reichert auch in die­
sen Jahren, da das Sowjetvolk und 
seine junge Rote Armee selbstlos 
an unzähligen Fronten gegen die 
Interventionsheeje der Imperiali­
sten und gegen die „eige­
nen" Weißgardisten kämpften, 
den Mut eines Rachmetows auf­
brachte, veranschaulichen zwei 
Episoden aus seinem Leben.

Es war an einem heißen Sommer­
tag 1919. Adam Reichert war da­
mals Sekretär des Seelmänner Be­
zirkskomitees der RKP(B). Er saß 
ruhig in seinem Zimmer und arbei­
tete, als ein Genosse schwer 
atmend eintrat und meldete, die 
Rotarmisten — an diesem Tag 
solle ein Transport von einigen 
hundert Mann an die Front ge­
hen — seien aufständisch gewor­
den und u’eigerten sich abzufah- 
ren. Konterrevolutionäre Agenten 
hatten site aufgehetzt.

Der Parteisekretär eilte sofort 
zur Anlegestelle. Auf dem Schiff 
angekommen, sah er, wie ernst die 
Lage war. Doch er ging ruhig un­
ter die tobende Atasse. Ein treuer 
Freund ging noch mit. Bald stan- 
den sie vorn auf dem Verdeck: 
zwei gegenüber einigen Hunderten 
aufgebrachter und wütender Men­
schen. Die Anführer riefen: „In 
die Wolga mit ihnen!“ Nun war 
der entscheidende Augenblick ge­
kommen.

„Wir sind eben deshalb herge­
kommen, um zu sterben“, sagte 
Reichert ruhig. „Doch möge man 
mir eine Gnadenfrist geben und 

. mich zuvor sprechen lassen."
Ein Murmeln ging durch die 

Massen.
„No. loßt den mol spreche."

Und Reichert durfte reden. In 
dieser Situation mußte man sich 
jedes Wort zweimal überlegen, ehe 
es ausgesprochen werden durfte. 
Einen Fehlgriff durfte es keines­
falls geben. Fast zwei Stunden 
sprach Reichert zu den Rotarmi­
sten. Endlich war der Moment da, 
wo der „Verurteilte" zum Anklä­
ger wurde, wo er zum Gegenan­
griff übergehen konnte. Als der 
Hauptanstiftcr sagte: „Wir wollen 
nicht mehr kriegen, wir gehen nicht 
an die Front“, unterbrach ihn Rei­
chert und sagte: „Sprich nur für 
dich. Du hast kein Recht, im Na­
men dieser meiner Brüder zu spre­
chen, denn sie sind ehrliche Kolo- 
nistensöhne, ■ die ihre Pflicht der 
Sowjetmacht gegenüber treu erfül­
len werden." Eine kleine Pause 
trat ein. Danach rief der Redner: 
„Nicht wahr. Brüder, ihr geht mit 
mir und nicht mit diesen Verfüh­
rern?"

Jetzt mußte der Urteilsspruch 
fallen: siegen oder sterben.

Da erscholl aus Hunderten Keh­
len das entschiedene Ja! Und dar­
auf ertönte die „Internationale“.

Nach einer kurzen Abschiedsrede 
Reichests stieß das Schiff ab. Die 
Abfahrenden waren froh und hei­
ter. Noch lange sah der Bezirks­
parteisekretär. wie man ihm aus 
der Ferne mit den Mützen winkte.

T\ IE ZWEITE Episode spielt 
" etwa zwei Jahre später, im 

Vorfrühling 1921 während des 
Banditenaufstandes Pjatakows. 
Ein großer Teil der Seelmânner 
Kommunisten fiel den Mördern in 
die Hände und wurde schändlich 
zu Tode gequälL Für Reichert war 
das ein doppelter Schlag, waren 
doch die Hingerichteten seine Ka- 
meraden, die er für die Sache Le­
nins gewonnen, für die er sich 
verbürgt hatte. Reicherts Zöglinge 
hatten sich als wahre Helden erwie­
sen.

(Den Heldenmut der Kommu­
nisten von Seelmann verewigte 
der bekannte Kunstmaler Jakob 
Weber in seinem Gemälde „Die 
Ermordung der Kommunisten”).

Adam Reichert und einige Ge­
nossen konnten entkommen und 
sich nach Saratow durchschlagen. 
Als dann die Truppen der Roten 
Armee bis nach Warenburg vor­
gerückt waren, bekamen Adam Rei­
chert. jetzt Vorsitzender des Be­
zirksvollzugskomitees, und Edgar 
Groß, Sekretär des Bczirkspartei- 
komitees, den Befehl. ihnen zu 
folgen, damit sie gleich mit ihnen 
in Seelmann eintreffen konnte. Da 
aber der Abzug unserer Truppen 
ungedeckt geblieben war, fielen ih­
nen die Banditen in den Rücken. 
Dabei wären Reichert und Groß den 
Mördern beinahe in die Hände ge­
raten. Im letzten Moment ge­
warnt, mußten sie die Flucht er­
greifen. Ihnen war nur ein Weg 
geblieben: über die Wolga. Aut 
dem Strom gingen schon Eisschol­
len. Ein Fischer brachte sie mit sei­
nem Kahn bis zur ersten Eisschol­
le. Im Dorf läuteten die Glocken 
den Angriffssturm der Verfolgung.

Da standen sie auf der Eisschol­
le. Oben und unterhalb war die 
Wolga eisfrei. Nur eine schmale 
Brücke aus einzelnen Schollen lag 
vor den Flüchtlingen. Im Dorf tob­
te der Féind.

Die Lage drängte zum schnel­
len Handeln. „Wenn schon sterben“, 
sagte Reichert zu seinem Kamera­
den. „so wollen wir ruhig und mu­
tig In den Wellen der Wolga unter- 
Èehen. Die Tyranen sollen ihren 

lutdurst an uns nicht stillen."
Ruhig und gelassen. einer den 

anderen im Auge haltend, gingen 
und sprangen die Kommunisten 
von einer Eisscholle auf die ande­
re. Wie waren sic glücklich, als sic 
am rechten Ufer anlaasgtcn.
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Ihre Gesundheit 
liegt 
in Ihren Händen

AUS EINEM INTERVIEW MIT PROFESSOR N. AMOS­
SOW, DEM BEKANNTEN AUTOR DES BUCHES „HERZEN 
IN MEINER HAND". LENINPREISTRÄGER

Sagen Sie bitte, Professor, 
sind heute Herzkrankheiten das 
Problem Nummer 1. oder gibt 
es in der modernen Medizin 
wichtigere und aktuellere Pro­
bleme?

Aus der Analyse der Krankheit!- 
fâl.e und der Sterblichkeit in al­
len Industrieländern ergiebt sich 
eine Zunahme von Krankheiten, die 
durch Schäden der Herz-, und 
Hirngcfâße hervorgerufen werden. 
Dies bezieht sich in geringerem 
Maße auf andere innere Organe. 
Wie ist das zu erklären?

Die Ursache liegt in den bedeu­
tenden Veränderungen der Le­
bensbedingungen der Menschen, 
die in den letzten fünfzehn Jahren 
eingetreten sind. Die Lebensweise 
der Menschen widerspricht ei- 
Ktlich der menschlichen Natur, 

tenügendes Training, übermäßi­
ge Ernährung und Empfindlichkeit 
sind die negativen Faktoren, die 
die Eriolge der Medizin zunichte 
machen. In den letzten zehn Jah­
ren stieg die Zahl der Ärzte und 
die der Krankenbetten in der So­
wjetunion um vierzig Prozent, für 
die Wissenschaft werden heute 
fünfundsiebzig Prozent mehr Mit­
tel bewilligt als noch vor zehn 
Jahren. Ungeachtet dieser Tatsa­
chen beobachten wir ein Ansteigen 
der Krankheitsfälle.

Warum ist das so? Wie. kann 
man dies vermeiden?

Das ungenügende Training 
äußert sich nicht nur in einer jä­
hen Muskelschwächung und 
-atrophie, sondern auch darin, daß 
sich der Herzumfang verkleinert 
und sich das Lumen der Herz­
kranzgefäße verringert, das Atem­
volumen — einer der wichtigsten 
Werte der Lebensfähigkeit — sinkt, 
und die Funktionen aller Organe 
und Systeme, darunter auch der 
regulierenden — des Nerven- und 
des endokrinen Systems — schwä­
cher werden.

In der heutigen hochentwickelten 
Gesellschaft hat der Mensch ge­
nügend Lebensmittel. Er ver­
braucht sie in Form kalorienrei­
cher, fetter und geschmackvoller 
Gerichte, die zum Appetitanregen 
wie geschaffen sind. Und die Men­
schen gönnen sich dieses Ver­
gnügen. Als Ergebnis entstehen bei 
vielen Menschen große Fettreser­
ven, die ihnen im Leben nur scha­
den. da Fett vor allem die Zel­
len belastet Es fördert die Sklcro- 
seprozesse und verursacht letzten 
Endes Krankheiten.

Hinzuzufügen wäre noch eine 
gewisse ständige Angst vor Krank­
heiten. Der moderne Mensch weiß 
zu viel über seinen Organismus, 
er hält seine inneren Organe un­
ter ständiger Kontrolle und war­
tet angespannt auf die Anzeichen 
einer Krankheit. Dieses angespann­
te—Warten ist nichts anderes als 
eine zugespitzte Empfindlichkeit 
der Rindenzellen, die normale Sig­
nale als krankhafte wahrnehmen 
können.

Unter diesen Umständen muß 
man nicht nur die Krankheiten 
heilen, sondern noch größere 'Auf­
merksamkeit dem Gesundheitszu­
stand widmen.

Diesen kann man anhand der 
Reserven des Herzens, der Lun­
gen. der Leber und anderen Orga­
ne feststellen. Haben die Reserve­
funktionen nachgelassen, so kann 
sogar eine unbedeutende äußere 
Einwirkung eine Krankheit verur­
sachen, und umgekehrt, verfügt 
der Mensch über ausreichende Re­
serven, so erträgt er mit Leichtig­
keit Veränderungen der Außenwelt 
und größere Belastungen, sogar 
nervliche, ohne zu erkranken.

Das Training ist das Wichtig­
ste. denn körperliche Belastung be­
deutet nicht nur Muskelübung, 
sondern auch Training für das 
Herz für die Gefäße* für das Ner­
ven- und das endokrine System. 
Während des Trainings, also der 
körperlichen Belastung, treten 
nämlich alle Regler des menschli­
chen Organismus in Funktion.

Stellen Sie sich vor, ein Mensch 
ist erkrankt. Die schwere Krank­
heitsperiode ist bereits vorbei, er 
aber bleibt noch immer im Bett. 
Er fühlt sich nach wie vor schlecht 
und darf noch nicht aufstehen. 
Mit der Zeit wird die Krankheit 
chronisch. Da müssen eben außer 
Medikamenten Methoden der Heil­
gymnastik angewendet werden.

Dies sind in allgemeinen Züge 
die von n»r propagierten Ideen.

Was verursacht den Herzin­
farkt und wie ist es möglich, 
dieser gefährlichen Krankheit 
vorzubeugen?

Herzinfarkt entsteht infolge der 
Wechselwirkung verschiedener Fak­
toren. Der erste Faktor besteht dar­
in, daß die Herzmuskel und folg­
lich auch die Koronargefäße un- 
trainiert sind. Der zweite Faktor 
ist übermäßige Ernährung und als 
Ergebnis die Beschleunigung der 
Sklcroseprozesse, d. h. eine noch 
größere Verengung der Gefäße, 
Verkalkung der Gefäßwände und 
die Entstellung von Thromben. 

Unter diesen Umständen kann 
eine beliebige Erregung, die von 
Spasmen begleitet wird, zum Ver­
schluß oder zu einer bedeutenden 
Verengung der Koronargefäße füh­
ren. Als Ergebnis entsteht eine 
bedeutende Herzschwäche und je­
ner Zustand, den wir als Herzin­
farkt bezeichnen. Die wichtigsten 
Schutzmethoden gegen Infarkt sind 
folglich körperliches Trainig. ge­
mäßigte Ernährung und möglichst 
wenig Medikamente. Am wichtig­
sten ist ober die physische Arbeit.

Ich möchte nicht, daß beim Leser 
Eindruck entsteht, daß ich eine 
eigene Trainingsmethode erfunden 
habe. Mediziner wisssen. daß der 
Mensch täglich mindestens 20 
Minuten körperlich intensiv arbei­
ten muß. zwar so. daß er von Zeit 
zu Zeit innehält, um Atem zu holen, 
und daß er dabei, wie man so sagt, 
richtig schwitzt. Man kann einen 
Cbungskomplcx durchnehmen oder 
kaufen. Geniert sich jemand1 im 
Park oder um das Haus herum zu 
laufen, so kann er Stchlaufschritte 
im Zimmer bei offenem Fenster 
oder aut dem Balkon machen. Das 
Laufen ist auch durch Seilspringen 
zu ersetzen. Wer diese Trainigs- 
methode wählt, dem ist zu empfeh­
len. anfangs eine Minute zu sprint 
gen und "die Springübung allmäh­
lich bis auf zehn Minuten auszudeh­
nen.

Nicht zu vergessen ist die schäd­
liche Wirkung des Rauchens und 
des Alkohols. Ein rauchender oder 
trinkender Mensch wird auch bei 
einer sonst gesunden Lebensweise 
niemals ein gutes Ergebnis erzielen 

Sic sind nicht nur als her­
vorragender Chirurg, sondern 
auch als unermüdlicher Propa- 
Sandist auf dem Gebiet der Mc 
Izin weit bekannt. Was Ist 

das Thema ihrer Vorlesungen?
In den fünfunddreißig Jahren 

meiner chirurgischen Praxis habe 
ich viele komplizierte Operationen 
gemacht. Dabei konnte ich mich 
überzeugen, daß. wenn die Medizi­
ner nur Operationen vornehmen 
und Medikamente verordnen, d. h. 
nur heilen, die Zahl der Kranken 
nicht geringer wird. Aus diesem 
Grund bin ich zum Schluß gekom­
men. daß man die breite Masse 
auiklären muß, da sie. wie son­
derbar es auch scheinen mag. von 
den Ärzten eingeschüchtert ist.

Sehr oft sagen wir dem Kranken: 
Nehmen Sie Validol ein. bewegen 
Sie sich weniger. Sie brauchen Ru­
he. Wir heilen ihn. gestützt auf 
bestimmte Dogmen.

Das erste Dogma: Beliebige 
Schmerzen oder unangcnchmc Emp- 
findungen zeugen von einer Krank­
heit Das stimmt jedoch nicht.. Der 
Organismus besitzt die Fähigkeit, 
diese Schmerzen oder unangeneh­
me Empfindungen selbständig zu 
überwinden, dazu hat er verschie­
dene regelnde Rescrvemcchanismen. 
Das Einschalten dieser Mechanis­
men braucht eine gewisse Zeit, der 
Kranke läßt sich .aber sofort vom 
Arzt untersuchen und behandeln.

Viele Schmerzen sind nähmlich 
auf unsere ängstliche Selbstbeob­
achtung zurückzuführen.

Das zweite: Ruhe kann niemals 
schaden. In jedem Fall, wenn 
sich der Mensch unpäßlich fühlt, 
wird ihm vor allem Ruhe verordnet, 
d. h. beschränkte Aktivität und 
wenig Bewegung. Auch dies ist 
falsch. Bei einer Reihe von Krank­
heiten, insbesonders bei akuten, 
ist Ruhe selbstverständlich not­
wendig. Viele leichtere und chroni­
sche Krankheiten sind aber durch 
Ruhe nicht' zu heilen. überlegen 
Sie sich selbst: Was geschieht, 
wenn man einen untrainierten Or­
ganismus jeder Tätigkeit und Be­
wegung beraubt? So schaffen wir 
alle Voraussetzungen für die Ent­
wicklung der Krankheit.

Das dritte Dogma: Hunger ist 
in jedem Fall schädlich. Ist der 
Mensch erkrankt, so muß er sich 
besonders gut ernähren. Auch die­
se Theorie ist falsch. Der Kranke 
braucht eine qualitativ vollwertige 
Ernährung, der Kaloriengehalt 
der Kost muß jedoch dem Energie­
aufwand entsprechen. Viele Men­
schen sind der Ansicht, daß sie ih­
rem Organismus schaden, wenn 
sie Hunger verspüren. Dies ist eine 
völlig irrige Ansicht. Der Appetit 
ist nämlich keine physische, son­
dern eine psychische Funktion.

Das vierte Dogma: Die Medizin 
ist allmächtig, sie wird uns schon 
heilen. Auch dieses Dogma ist 
falsch. Die Ärzte wissen und kön­
nen wirklich viel, doch der Mensch 
kann nur durch sein eigenes Bemü­
hen gesund werden. Die Arzte müs­
sen den Menschen von der Kraft 
seines Organismus und von seiner 
Gesundheit überzeugen. Dem Kran­
ken muß man sagen: Wir können 
Sie gesund machen. Sie werden 
aber wieder kommen, wenn Sie 
dies und dies nicht tun.

Dies eben muß man dem Publi­
kum beibringen. Die Gesundheit 
muß in Mode kommen, und diese 
Mode versuche ich in meinen Vor­
lesungen zu propagieren.

(Aus: „Kultur und Leben“)

Woche ne kore

MOSKAU. Die Kunstmaler des Grekow-Studlos 
I. Danilewski und W. Sibirski arbeiten an der Schaffung 
des Dioramas „Die Erstürmung der Festung Ismail im 
im Jahre 1790". Es zeigt, wie die Suworowschen Wun­
derrecken die mächtigen türkischen Befestigungen im 
Sturm erobern, die als uneinnehmbar galten. Aul den 
Bildern Ist der Wendepunkt der Schlacht dargestellf. 
Wogen der russischen Grenadiore grellen die Bastio­
nen an. Auf einem Turm weht schon die russische Fla­

ge. Im Mal 1973 wird das Diorama in der Stadt Ismail 
eröffnet werden.

Die Zuschauer werden ein riesiges Gemälde 7 20 m 
erleben, auf dem mehr als 300 Teilnehmer der Erstür­
mung abgebilder sind, darunter A. W Suworow, der die 
Eroberung der Festung geleitet hat.

UNSER BILD: Die Schlachtenmaler J. Damllewski und 
W Sibirski (rechts) während der Arbeit am Diorama.

Foto: TASS

In holder Eintracht...
In hojder Eintracht mit den Maoisten, 
bemühen sich Herr Schröder und Herr Strauß 
voll Haß zu schimpfen auf die Kommunisten, 
doch richten sie dahilt bestimmt nichts aus.

Man stanjit, wie konnten sich d'c drei vereinen: 
das ..Rote Sönnchen" fern lm Kaiserhaus 
und diese, die noch heut um Hiller weinen —, 
SA-Mann Schröder. Oberleutnant Strauß???

Sie wühlen gegen Treffen und Verträge, 
die endlich alte Feindschaft löschen aus...
In Ihrem Maulwerk knirscht die stumpfe Säge, 
doch bleibt der Frieden In Europas Haus.

Um uns mit unsern Brüdern zu entzweien, 
berennen wütend sie den Warschau-Pakt, 
wobei sie ständig uns mit Schmutz bespeien, 
mit Lügen, die schon alt und abgeschmackt.

Ihr Kredo lautet: Antisowjetismus!
Auf dieser Basis heut sich einig sind 
der Maoismus und der Neufaschismus, 
well Ja der Völkerhaß Ihr ..Wickelkind".

Doch diesen ..Ammen"'wird es nie gelingen, 
den Wechselbalg des Hasses großzuziehn — 
da hilft kein Lügenwlegenlledersingen.
kein Münchner Hcfbräu und kein Großmachtspleen!

Rudi RIFF

Humoreske Die Möven kehren nach
Der junge RebeH
.Mich interessiert die moderne 

Jugend aufs höchste. Leute, die 
Tag und Nacht darüber jammern, 
wie verderbt diese Jugend ist, miß­
billige ich durchaus. Die ersten 
Alterscrscheinungen sind meiner 
Ansicht auch nicht Kreuzschmerzen 
oder erhöhter Blutdruck, sondern 
Antipathie gegen die Jugend und 
mangelndes Verständnis für sie. 
Ich persönlich folge der kämpferi­
schen. lebenstrotzenden Jugend mit 
herzlicher Anteilnahme und lehne 
verknöcherte Schablonen ab.

Deshalb habe ich sogar beschlos­
sen, einen Roman über den jun­
gen Rebellen unserer Tage zu 
schreiben. Selbstvcr stündlich 
brauchte ich dazu ein Prototyp, ein 
Urbild. Wen da um Rat fragen, 
wenn nicht meinen jungen Nach­
barn Pista, der soeben die Reife­
prüfung bestanden hat. Ich fragte 
ihn. ob er-nicht einen echten jun­
gen Rebellen kenne, der van Ab­

.scheu vor allen alten Bräuchen und 
Traditionen erfüllt sei, allgemein 
gültige Tabus verachte, sich über

Witziger Künstlerstift

„Donnerwetter, das wär eine „Weshalb denn einen Roboter, 
Sache: Montags arbeiten — und ich habe ja dich, Liebling", 
sechs Tage freil"

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRKDER 
UND ROKTSCHETAWER 
LESER

15.45 — Moskau. Filmsfreifen ver­
gangener Jahre. Spielfilm „Die ro­
ten Teufel". 1730 — „Musikalische 
Begegnungen". 18.00 — „Gesund­
heit". 18.30 — Filmrundschau „Of- 
fensicHlich — unwahrschei n I i c h".
19.30 — Zeichenfilme. 20.00 — „In 
der Lesestadt". 21.00 —Nachrichten.
21.10 — „Lichter des Zirkus". 
22.00 — Politischer Kommentator 
der „Prawda" J. A. Shukow beant­
wortet Fragen der Femsehfreundc.
22.30 — „Abenteuer des Kanoniers 
Dollas". 1. Folge. 24.00 — „Zeit”. 
0030 — Schauspielerlotto. 01.45 — 
Internationales Treffen in Hockey, 
CSSR-UdSSR.

Sonntag, 25. Mürz

12.20. — Moskau. Nachrichten. 
1230 — „Der Wecker". 13.00 — 
Für Angehörige der Sowjetarmee 

eingewurzelte Vorurteile hinweg­
setzte; kurz, kein staubgraucr All- 
tagsmensch.

Pista überlegte; plötzlich hellte 
sich sein Gesicht auf.

„Ich hab's", rief er aus. ,',Scha- 
nyi — das ist der Mann, den Sie 
brauchen! Dieser Kerl ist der reine 
Anarchist, sag ich Ihnen! Kleidet 
sich anders als alle onderen. Was 
allen recht und billig ist, taugt ihm 
nicht. Er braucht immer was Be­
sonderes, Extravagantes, um sich 
von den anderen zu unterscheiden. 
Zum Beispiel will er von gewöhn­
lichen Blue-Jeans mit Zwecken und 
Reißverschlüssen nichts wissen. 
Er trägt irgendein ganz merkwürdi­
ges Hosengcbildc. weder weit noch 
hauteng, so was Mittleres. Ein 
schwarzes Hemd mit silbernem Mu­
ster wird er nicht anziehen, bitten 
Sie ihn gar nicht drum, er stolziert 
lieber in weißem Hemd mit Kra­
watte umher. Selbstverständlich um 
aufzufallen."

„Ich bin nicht konservativ, mein 
Ehrenwort drauf", fuhr Pista fort.

und Kriegsmarine. 14.00 — Fernseh­
spiel. 16.00 — „Die Dorfstunde". 
17.00 — Spielfilm „Die Kosaken". 
18.45—Musikprogramm. 19.15—Lite­
rarische Begegnungen. 20.00— „Klub 
der Filmreisen". 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — Zeichenfilme. 21.50 — 
„Ihre Meinung!" 22.45 — „Aben­
teuer des Kanoniers Dollas", 2. Fol­
ge. 24.00 — „Zeit".

Montag, 26. Mlrz 

12.3S — Moskau. Sendeprogramm.
1 2.40 — Nachr i c h t e n. 1 2.50 — 
„Hauptmann Tenkes". 1.—2.—3. Fol­
ge. 1830 — Zellnograd. Sendepro­
gramm. 1835 — „Internationale 
Rundschau“ (kas.). 18.50 — „Auf
Neulandbahnen" (kas.). 19.05 —
Fernsehfilm „Die Erschießung". 
19.40 — TV-Konzertsaal. 20.00 — 
„Auf Neulandbahnen (russ.). 2030— 
Moskau. „Das dritte, entscheinde 
Planjahr". 21.00 — Nachrichten.
21.10 — „Literarische Gespräche”. 
22.00 — Ein Rundgang durch die 
Konzertsäle Moskaus. 22.50 — Pre­
miere dos Fernsehfilms „Ingenieur 
Prontschatow", 1. Folge. 24.00 — 
„Zett".

Dienstag, 27. März

Während der Schulferien: 10.00 — 
Zellnograd. Fernsehfilm „Dicht am 
blauen Himmel". 10.40 — Fernseh­
spiel „Das Ende der schwarzen Rit­

„Aber selbst mir verschlägt's den 
Atem, wenn ich Schanyls originelle 
Frisur sehe. Er kämmt das Haar 
einfach nach rückwärts und teilt 
es durch einen Scheitel! Stellen Sie 
sich das vor! Er läßt sich davon 
nicht abbringen, alles tut er nur 
nach seinem Kopf! Und wie er 
spricht! Kaum zu verstehen. Zaster 
nennt er Geld, eine schaue Puppe 
heißt bei ihm ein hübsches Mädel, 
also, wer soll das verstehen? Er 
ist eben ein Original, sehen Sie. 
Ein Alpdruck von einem Kerl! Wo 
wird er sich derselben Sprache be­
dienen wie alle anderen. einfach 
ausgeschlossen! Und Tänze? Rock, 
Twist, Shake sind nichts für ihn, er 
liebt auch dabei Extravaganzen — 
irgendwelche Walzer und Tangos 
oder Foxtrott. Sie werden mir nicht 
glauben, cs ist sogar peinlich, das 
auszuspicchen, aber — er geht in 
die Oper!"

Verblüfft hörte ich dieser Schilde­
rung zu. Sicherlich werde ich diesen 
jungen Mann zur Hauptfigur mei­
nes Romancs machen, mich reizt al­
les Eigenartige, Ungewöhnlich». 
Aber ob ich damit bei meinen Le­
sern Glauben finde, ist eine andere 
Sache...

Laszlo FELEKI (Ungarn)

„Auf den Gaul müssen wir set­
zen! Der hat eine lange Nase. Das 
Ist manchmal entscheidend." 

ter”. 12.10 — Dokumentarfilm „Das 
Streben." 12.30 — Moskau. Sende­
programm. 1235 — Nachrichten.
12.45 — Fernsehlilm „Hauptmann 
Tenkes". 4.—5. Folge. 13.45 — Fest 
der Woche des Kinderbuches. 
1830 —Zelinograd. Sendeprogramm. 
1835 — Fernsehchronik „Pioniere 
auf dem Marsch". 19.20 — Zeichen­
trickfilm. 19.30 — „Aul Neulandbah- 
nen" (kas.). 19.40 — Dokumentarfilm 
„Söhne der 15 Republiken". 19.55— 
TV-Konzertsaal. 20.35 — Filmchronik.
20.45 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.00 — Moskau. Nachrich­
ten. 21.10 — Internationales Panora­
ma. 21.40 — Literarisch-musikali­
sche Komposition „Der eherne Rei­
ter”. 22.15 — „Mensch und Ge­
setz". 22.50 — „Ingenieur Prontscha­
tow'', 2. Folge. 24.00 — „Zeit".

’ Mittwoch, 38. März

1230 — Moskau. Sendeprogramm. 
1235 — Nachrichten. 12.45 — 

„Hauptmann Tenkes", 6.—7.—8. Fol­
ge. 18.00 — Zelinograd. Sendepro- 
gramm. 18.05 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 18.15 — „Altersgenos­
sen". Sendung der Kinderredaklion.
18.45 — Filmchronik. 18.55 — Sen­
dung „Shas-Kairat” (kas.). 19.40 — 
Dokumentarfilm „Ein Sibirier aus 
Schamchor". 20.00 — Ländliche Fern- 
sehuniversifät für wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt. „Beschleuni­

Krasnowodsk
Nach Krasnowodsk. einem Ölha­

fen am Kaspischen Meer, sind die 
Möven zurückgekehrt. Noch vor kur­
zem kamen diese Vögel selten hier­
her. da sie kein Futter landen: Erd­
öl. das von Schiffen ins Meer ge­
langte. bedeckte die Wasseroberflä­
che.

Inzwischen hat sich dort mit dem 
Bau,einer großen Reinigungsanla­
ge alles geändert. Sie entnimmt 
den Scffiffcn das mit Erdöl ver­
schmutzte WasSer und reinigt es 
in Behältern mit der Methode der 
Flotation von Beimengungen. Die 
Anlage ist so vollkommen, daß das 
aus dem Wasser entfernte Erdöl als 
vollwertig genutzt werden kann.

Gleiche Anlagen gibt es in No­
worossijsk und Tuapse am Schwar­
zen Meer sowie in den Ostseehäfen 
Vetspils und Klaipeda. Allein im 
vergangenen Jahr wurden rund 
100000 Tonnen Erdöl zurückge­
wonnen, das dem Meer wie der 
Küste großen Schaden hätte zufü­
gen können.

Viktor Dubtschak, Vertreter des 
Ministeriums für Seeschiffahrt der 
UdSSR sagte: „Die sowjetischen 
Seeleute teilen die Beunruhigung 
der Weltöffentlichkeit über die zu­
nehmende Verschmutzung des Welt­
meeres mit Erdöl“.

Er verwies darauf, daß mit der 
wachsenden Zahl der Tankschiffe in

Meiste Werktätigen Kasachstans 
mit Mittel- und Hochschulbildung

ALMA-ATA. (TASS). Die Mehr- 
heil der Beschäftigten in Kasach­
stan haben Mittel- und Hochschul­
bildung. Das geht aus' einer "in 
Alma-Ata erschienenen Monogra­
phie von Kadyr Shamanbajcw un­
ter dem Titel „Die Hochschule in 
Kasachstan" hervor. Die Arbeit 
beschreibt, wie mit Hilfe von Wis­
senschaftlern der Russischen Fö­
deration, der Ukraine und anderer 
Unionsrepubliken in dem Gebiet 
des ehemaligen Nomadcnvolkes 
in einigen Jahrzehnten 44 Hoch­
schulen gegründet wurden. Ka­
sachstan übertrifft schon seit lan­
gem nach der Anzahl der Studen­

gung der Termine der Emteelnbrin- 
gung". Vortrag des Mitglieds der 
Lenin- Unionsakademie der Agrar­
wissenschaften A. I. Barajew. 2030— 
Reklamefilm „Sportlotto". 20.45 — 
„Auf Neulandbahnen'' (russ.) 
21.00— Moskau. Nachrichten.
21.10 — „Musiker über Musik". 
22.20 — „Industriespionage ' in der 
Welf des Busineß". 22.50 — „Inge­
nieur Prontschatow". 3. Folge. 
24.00 — „Zeit". 0030 — „Heida, 
Burschen!"

Donnerstag. 29. März

Während der Schulferien: 10.00 — 
Zelinograd. Fernsehfilm „Die Rei­
ter". 1.—2. Folge. 12.20 — Filmchro­
nik. 12.30 — Moskau. Sondepro­
gramm. 12.35— Nachrichten. 12.45— 
„Hauptmann Tenkes" 9—10. Folge.
13.45 — „Die Sportjugend". 14.15 — 
„Das dritte entscheidende Planjahr”.
14.45 — Konzert. 1830 — Zellno­
grad. Sende Programm. 18.35 —
KinOersendung „Shetkinschek” (kas.). 
19.35 — Dokumentarfilm „Der Pup- 
penmeisler". 19.45 — „Auf Neu­
landbahnen” (kas.). 20.00 — Doku­
mentarisch-künstlerische Komposition 
„Kommunisten". 20.50 — „Auf Neu-

Jandbahnen" (russ.). 21.00 — Mos­
kau. Nachrichten. 21.10 — Lenin­
sche Universität der Millionen". 
21.40 — Programm des Ungarischen 
Fernsehens. 24.00 — „Zeit".

zurück
der UdSSR die Mittel für die Be­
kämpfung der „Olgefahr" erhöht 
werden. Ende der sechziger Jahre 
wurde in der Sowjetunion eine Aus­
schreibung für die beste Meeresrei- 
niguiigsaiilage veranstaltet. Anlaß' 
war die Katastrophe mit dem libe­
rianischen Tanker „Torry Canion", 
bei der der Fischbestand an der 
Küste Großbritanniens vernichtet 
und Dutzende Kilometer Strandes 
unter Olschlamm begraben wur­
de.

An der Ausschreibung beteiligten 
sich Hunderte Fachleute. Es wur­
den nicht nur Küstenreinigungsan- 
lagen, sondern schwimmende Erdöl- 
sammelanlagcn konstruiert. Der Be­
darf an solchen Anlagen kommt da­
her, daß trotz aller Sicherheitsmaß­
nahmen Erdöl von Schiffen ins Meer 
gelangt. Es ist vorgesehen, Ende 
dieses Planjahrfünlts. also 1975, 
schwimmende Reinigungsanlagen 
in sämtlichen sowjetischen Han­
delshäfen einzusetzen.

Dubtschak betont: „Die sowje­
tischen Seeleute begrüßen die Kon­
ferenz zur Bekämpfung der Mee­
resverschmutzung, die die Inter­
nationale Konsultative Seeorgani­
sation Ende 1973 veranstalten 
wird, und sind bereit, den Kolle­
gen ihre Erfahrungen zu vermit­
teln.".

(TASS)

ten pro Kopf der Bevölkerung 
Großbritannien, Japan und Frank­
reich. An den Hochschulen Tier 
Kasachischen Republik studieren 
zur Zeit rund 200 000 Mädchen 
und Jungen.

Beim Übergang zur allgemeinen 
Mittelschulbildung erweitert Ka­
sachstan auch das Netz von Hoch- 
und Mittelschulen. Im vergangenen 
Jahr wurde in Karaganda die 
zweite Universität der Republik 
eröffnet. Im Inneren der dünn be­
siedelten Turgai-Steppe wurde im 
jungen Gebietshauptort Arkalyk 
eine pädagogische Hochschule 
gegründet.

Freitag, 30. März

Während der Schulferien: 10.00 — 
Zelinograd. Dok umentarfilm. 
11.00 — Spielfilm „Grüner Planwa­
gen". 12.30 — Moskau. Sendepro­
gramm. 12.35 — Nachrichten. 12.45
— „Hauptmann Tenkes", 11.—12.— 
13. Folge. 14.00 — Treffen der Jung­
korrespondenten vom Fernsehstudio 
„Orljonok". 18.00 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.05 — „Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 18.20 — Film­
chronik. 1830 — „Die Volkshelden''. 
Sendung zum II. Jahrestag des XXIV. 
Parteitags der KPdSU (kas.). 19.00 — 
„Wir entscheiden über das Planjahr- 
lüntt". Gebietsarbeiterversammlung, 
organisiert vom Gebietsgewerk- 
schattsrat und vom Komitee für 
Rundfunk und Fernsehen. 2030 — 
„Aut Neulandbahnen" (russ.). 21.00
— Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
„Der Arbeitsrhythmus des Landes". 
Appell der Industriebetriebe. 22.00
— Schlußkonzert der Gesamtrussi­
schen Laienkunstschau. In der Pause
— „Zeit".

Sendungen über 10. Kanal: am 
Montag, Dienstag und Freitag — 
ab 18.45, am Mittwoch — ab 14.00, 
am Donnerstag —■ ab 18.45.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE - 
ANSCHRIFT’

KasaxcKan CCP

473027 r. lleaHHorpajL, Hom CoseToa

7-fi 9Ta>K, <0poAHauJa(|>T>

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redakllonsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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TELEFONE Chehcdaktour — 2-19-09, rteflv. Cheh. — 2-17-07, ver­
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2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71. Information — 1-78-SO. Leserbriefe — 1-77-11. 
Buchhaltung — 2-56-45, Olenstredakteur — 1-06-49. Fernruf — 71.
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